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Berlin, ben 16. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Aller: 
gnädigſt geruht: Dem zur Bundes⸗Militalr⸗Kommiſſion in Frankfurt 
a. M. kommandirten Hauptman von Ernſt, aggregirt der 2. Inge⸗ 
nieur-Juſpection, und dem Medizinalrath Dr. Flem m zu Greuſſen 
in Schwarzburg⸗Sondershauſen, den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe; dem evangeliſchen Kantor und Knaben⸗Schullehrer Johann 
Gottfried Feſſel zu Roßla in der Grafſchaft Stolberg und dem 
Förfter Shöppenthan zu Limmritz, Regierungs + Bezirk Frankfurt, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Berlin, den 15. Auguſt. Se. Königliche Hoheit der Prinz 
Albrecht von Preußen iſt von Dresden hier eingetroffen; und 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert von Preußen nach Eng- 
land abgereiſt. . 11 

h . Se. Ercellenz der Staats- und Finanz- Minifter 
von Bodelſchwingh, nach Putbus. 
Der Direktor der Abtheilung für das Kaſſen⸗ und Etats weſen 
im Finanz⸗Miniſterium, Horn, nach Thüringen. . 

Se. Excellenz der Königlich Spaniſche Staats-Miniſter, Fran⸗ 
cesco Martinez de la Roſa, nach Dresden. 


aubifche Deveſche des Stagts- Anzeigers. 
er vn 14. Auguſt. Der heutige „Moniteur“ bringt den 


Kommiſſionsbericht über die Forderungen der Legatare Napoleons. 
Die Legate ſollen danach auf acht Millionen reduzirt werden, wovon 
anderthalb Millionen für die alten Soldaten des Kaiſerreichs beſtimmt 
ſind. Durch ein Dekret werden 500,000 Fr. jährlich für die in den 
hundert Tagen dekorirten Offiziere ausgeworfen. Ein anderes Dekret 
bewilligt 816 Militairs ars . Boreaus 
2 v 3 ” 
dr aubitche g. Der Kaiſer wird um 1 Uhr nach Pa⸗ 
ris kommen, die Kaiſerin um 12} Uhr. Die Vorbereitungen zum 
Feſte ſind beendet. Kaiſer und Kaiſerin begeben ich Donnerſtag nach 
— „Aſſemblée nationale“ theilt mit, daß noch keine Nachricht 
da 10 — die Pforte die Vorſchläge der vier Großmächte angenom⸗ 
men habe. 
Paris, den 14. Auguſt, Abends. Die Revue iſt vollendet — 
volltommene Ordnung — großer Euthuſtasmus. 
Die „Patrie“ enthält eine Mittheilung, daß eine Nachricht, ob 
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der Sultan die Vorschlage der Großmächte angenommen habe, bisher 
in Paris nicht eingetroffen fei. 
In der Paſſage wurde heute die 3pGt, zu 80, 85 gehandelt. 


— — 


Deutſchland. 


C Berlin, den 14. Auguſt. Se. K. Hoheit der Prinz von 
Preußen bat in Folge eines eigenhändigen Schreibens der Königin 
Vittoria mit dem Prinzen Georg der großen Flotteumuſterung am 11. 
d. M. zu Spithead beigewohnt (ſ. u. London). Während der Prinz 
nach dem beendigten großartigen Schlachtmanöver nach Oſtende zus 
rückkehrte, folgte der Prinz Georg der Königin Viktoria und dem Prin⸗ 
zen Albert nach London und wird erſt am Schluß dieſer Woche wieder 
in Oſtende eintreffen. Heute befindet ſich der Prinz von Preußen in 
Brüſſel zum Beſuch beim König von Belgien, begiebt ſich aber, wie 
hier eingegangene Nachrichten melden, ſchon am Dienftag nach Oftende 
zurück. Wie ich aus zuverläſſiger Quelle erfahren habe, kommt Se. 
K. Hoheit erſt am 10. September nach Berlin, wird den hier ſtattfin⸗ 
denden Manövern beiwohnen und alsdann am 15. September zu glei⸗ 
chem Zwecke nach Wien gehen. Die Rückkehr des Prinzen aus den 
Oeſterreichiſchen Staaten erfolgt erſt Ausgangs September. Prinz 
Friedrich Wilhelm, Sohn des Prinzen von Preußen, trifft morgen von 
et in Potsdam ein und wird am Dienſtag unſere Stadt 

eſuchen. 

Geſtern Mittag hat unter dem Vorſitz des Minifterpräfidenten eine 
Sitzung des Staatsminiſteriums von ziemlich langer Dauer ftattges 
funden. Abends reiſte Herr v. Manteuffel nach Stettin ab, ging 
dort an Bord des Poſtdampfſchiffes Nagler und ſetzte alsdann ſeine 
Reiſe nach Putbus fort. Ueber die Rückkehr des Miniſterpräſidenten 
nach Berlin iſt noch nichts Näheres beſtimmt; wie es heißt, hat der⸗ 
ſelbe bei feiner Abreiſe fie am Schluſſe dieſer Woche in Ausſicht geftellt. 

Unſern Herbſtmanövern werden viele fremde Offiziere beiwohnen; 
denn nicht nur aus den Deutſchen Staaten erwarten wir dieſe militä⸗ 
riſchen Gaͤſte, ſondern auch aus England, Frankreich, Schweden, Spa: 
nien de. Die Vorübungen zu dieſem großen Manöver dauern noch 
unabläſſig fort und bieten die Kommandeure der verſchiedenen Regi⸗ 
menter Alles auf, um einer präciſen Ausführung der mancherlei Exer⸗ 
eitien gewiß zu fein. — Wie es ſcheint, wollen fie ſich den alten Ruhm 
bewahren und auch den neuen Gäſten das Geſtändniß abnöthigen, 
daß die Preuß. Armee in allen Bewegungen gut geſchnlt ſei. 

Die Frau Erzherzogin Marie Henriette, vermählte Herzogin von 
Brabaut, wird auf ihrer Reiſe nach Brüſſel auch Preußen berühren 

die es heißt, in Aache u ihrem Range gebührenden Ehren 
empfangen en. — Hier ift es allgemein aufgefallen, daß zu dem 
Vermählungsfeſte nicht die Prinzen des Hauſes Orleaus mit einer 
Einladung beehrt worden ſind. Wie es ſcheint, wurden ſie von der 
Theilnahme an dieſem Familienfeſte — die am 11. Oktober 1850 
verſtorbene Königin von Belgien war eine Orleans — deshalb aus— 
geſchloſſen, um dem Kaiſer Napoleon zu politiſchen Bedenken keine 
Veranlaſſung zu geben. Man muß hierbei der Belgiſchen Koͤnigsfa⸗ 
milie das Zugeſtanduiß machen, daß fie ſelbſt Familienbande nicht ach⸗ 
tet, um einem Notenwechſel mit Frankreich zu entgehen. 

In Betreff der Patentgeſetzgebung ſind dem Handelsmini⸗ 
ſterium verſchiedene Abänderungs-Vorſchläge gemacht worden und 
hat daher daſſelbe, wie ſchon früher mitgeteilt worden iſt, die Han⸗ 
delskammern und Gewerberäthe zu einer Begutachtung aufgefordert. 
Durch die eingegangenen Abänderungs-Vorſchläge hat ſich der Mini⸗ 
ſter noch nicht zur Verwerfung des bisherigen Verfahrens beſtimmt 
fühlen konnen. Bekanntlich beſteht dies darin, daß in Preußen, — 
und Hannover und Nord⸗Amerika verfahren hierin auf gleiche Weiſe, 
— eine Erfindung nur dann patentirt wird, wenn fie durchaus neu 
und praktiſch iſt und kein Patentbeſitzer durch die neue Patent⸗Erthei⸗ 


Der Spekulant. 
(Fortſetzung aus Nr. 186.) 


Als Herr Paul zu Ende war und ſich ſo gut er konnte die Thränen 
aus den Augen wiſchte, trat Klara zu ihm und fagte: . 
Lieber, guter Paul! meine Leiden rühren Dich. O, ich danke Dir 
für dieſe Theilnahme. Du wirft mein einziger Freund fein, mit dem ich 
von jetzt ab offen werde ſprechen können. Fahre, fahre hin, mein theurer 
Freund! Bringe dies dem Armen; wiederhole ihm noch daß er ſich be⸗ 
ruhigen und 1 verzweifeln möchte. Erzähle ihm alle Einzelnheiten, die 
Du weißt, und bringe mir feine Verzeihung nach Debowa Wola, wohin 
wir morgen fahren Ich werde den Marſchall im ae ur Aichaft 
Antuft in Keuntuiß ſeßen ich werde ihm dagen daß ſche. Br fahre 
mir theuer iſt, und daß ich Deine öftere Aue enheit N g 9 4 
ſchon, fahre. Mit dieſen Worten ſiegelte fie ſchnell den 10 b B ıf 1 
Herrn Paul, indem ſie ihm die Hand drückte. Er kuͤßle un ee FRI 
diefelbe mit Thränen. Darauf ging er zur Frau Chord e ſich zu 
verabſchieden und reiſte ab. O, der Zuſtand des Herrn Par 1 
zu beſchrelden. In feinem armen Kopfe hatte ſich Alles 1 arin 
Fand ME nich mehr Bealeiz, nicht Laura, nicht leona detranle wer 
huͤbſche Feoft aden, dem er der einzige Freund, der einzige feine Beim: 
einzige Troſt in feiner Traurigkeit fein ſollte. Stelz auf ſe N 
mung, und von den unberechneten Fortſchritten träumend, indem er in 

i fen alle To der Freundſchaft 
ſeinen — — durch der bezaubernden Skala von üͤſchte auf 
bis zur Liebe 1 fuhr er nicht in einer ſtauchernden Brilſchle au 
einem vom Regen enfgenei@ten und locherigem Wege dahin. ſondern flog 
durch die Lüfte mit ie 0 W die Wolken, die durch die Sonne vergoldet 
wurden, und mitten nu adde eogen, welche von den lebhafteſten Farben 
strahlten. Und wenn im 10 00 2s d 45 an den Kaſten ſeines Wagens 
ſtieß, ſo ſchien es ihm, a Hine Sauſen mächtiger Adlerſchwingen 
ſei, mit denen er Ne verſezle koma; und wenn ihm der 
Wagen — . N Stern Rene 12 RE als wenn 
— 9 15 er Zakrzowko erblickte, und ung 1 Ri 40 
danken den ganzen Dialog zuſammen zu dealt KN m und Herrn 
Auguſt ſtattfinden ſollte. Er bearbeitete ſo die durch Senmworten, Auf 
Herrn Augufts kurze, energiſche Antworten n! 11 ufger und Hände 
ringen und ſchweres Weinen unterbrochen wurden, 8 ortete er mil kräf⸗ 
igen, troſtreichen Ausdrücken, die mit Bildern und Figuren, aus dem 
Ahter ⸗, Pflanzen- und Mineralreich genommen. geſchmückt waren und 
ſchloß 2 alſo: 5 ſie leidet mehr und erträgt es mann⸗ 
hafter. ann! bedenken Sie ſich! 


lung eine Beeinträchtigung erfährt. England, Frankreich, Oeſterreich 
1c. befolgen hierin nicht deuſelben Weg; dieſe Staaten ertheilen dem 
das Patent, welcher es nachſucht, ziehen die dafür feſtgeſetzten Gebüh⸗ 
ren ein und überlaſſen es dem, deſſen Intereſſen dadurch gefährdet 
weredn moͤchten, dagegen zu reklamiren. 

Geſtern Nachmittag hat hier die Feſtlichkeit ſtattgefunden, welche 
das hieſige Seidenwirker-Gewerk zur Feier des einhundertjährigen 
Beſtehens des Innungsverbandes veranſtaltet hatte. Daß die Schau⸗ 
luſt von dieſem Feſte eine große Erwartung hatte, dafuͤr ſprach die 
ungeheure Volksmenge, die ſich in den Straßen angeſammelt hatte, 
durch welche der Feſtzug feinen Weg zum Friedrichs ⸗Denkmal zc. 
nehmen mußte. Doch die Erwartung des Publikums iſt nicht befrie⸗ 
digt worden; man hatte auf eine allgemeine Betheiligung Seitens der 
Innung und darum auf einen ungeheuren Zug gerechnet; allein ob⸗ 
gleich Deputationen der Meiſter und Geſellen aus den benachbarten 
Städten Potsdam, Köpnik und Bernau erſchienen waren, fo zählte 
der Zug doch nur einige hundert Köpfe. — Daß fonft Alles vom Ge⸗ 
werk geſchehen war, um das Feſt impoſant und glänzend zu machen, 
läßt ſich nicht leugnen und es bleibt nur zu bedauern, daß viele Ge— 
werksgenoſſen von der Theilnahme ferngehalten wurden, weil der ge⸗ 
ringe Verdienſt, über den allgemein von den Arbeitern geklagt wird, 
ſie eine derartige Ausgabe ſcheuen ließ. Abends fand ein Feſtmahl und 
Ball in zwei Lokalen in der Frankfurter Straße ſtatt. 

Es iſt vielfach davon die Rede geweſen, daß Engländer bei ih⸗ 
rem Eintritt in Preußen oft wegen ihres Paſſes Beläſtigungen erfah⸗ 
ren. Soviel mir bekannt, kaun ſeder Engländer, der im Beſitz eines 
Miniſterial-Paſſes iſt, ungehindert in Preußen reifen; dagegen muß 
jeder Fremde, der aus England kommt, noch das Viſum unſeres Ge⸗ 
ſandten am Engliſchen Hofe nachweiſen konnen. Dieſe Praxis in 
Betreff der Viſirung Englifcher Paſſe wird jetzt ſtrenge befolgt. 

C Berlin, den 15. Auguſt. Der Prinz Albrecht von Preußen 
iſt nach mehrmonatlicher Abweſenheit von Berlin am Sonnabend 
Abend von ſeiner bei Dresden gelegenen Villa hierher zurückgekehrt. 
Der Prinz Friedrich Wilhelm iſt heut Vormittag 11 Uhr auf der An⸗ 
haltiſchen Bahn, in Begleitung ſeines Adjutanten, des Hauptmanns 
v. Heinze, aus Baden-Baden hier wieder eingetroffen. Schon um 
12 Uhr begab ſich Se. Königl. Hoheit nach Potsdam, um die Füh⸗ 
rung ſeiner Compagnie wieder zu übernehmen. Der Prinz iſt von 
feiner letzten Krankheit vollſtändig wieder hergeſtellt und ſieht ſehr 
wohl aus. — Der Prinz Friedrich Karl hat heut früh 81 Uhr auf 
der Anhaltiſchen Bahn Berlin verlaſſen und ſich nach Halle begeben. 
Wie man ſich hier erzählt, iſt Se. Königl. Hoheit von des Königs 
Majeftät beauftragt, die Gemahlin des Herzogs von Brabant, die 
Erzherzogin Marie Henriette von Oeſterreich, welche auf ihrer Reiſe 
nach Belgien die Provinz Sachſen berührt, zu empfangen und zu be⸗ 
grüßen. Dem Vernehmen nach wird der Prinz die hohe Reiſende durch 
das Preußiſche Staatsgebiet begleiten. 

Der Prinz Adalbert iſt geſtern Morgen mit dem Kölner Zuge 
auf der Potsdamer Bahn nach England abgereiſt, um die Fregatte 
Gefion und die Corvette Amazone, welche auf der Rhede von Spithead 
vor Anker liegen, zu inſpiziren. Der Prinz wird von dieſer Inspektion 
bald zurückerwartet. E r 

Der General v. Neumann iſt von Teplitz hier wieder einge⸗ 
troffen, wird ſich aber ſchon in den nächſten Tagen zu Sr. Majeſtät 
dem König nach Putbus begeben, wo augenblicklich auch der Minifter- 
Präſident und der Finanzminiſter anweſend find. 

Der Graf v. Lewandowski, welcher in der zweiten Hälfte der 
vorigen Woche von Teplitz hier eingetroffen und im „Hotel de Rome“ 
unter den Linden abgeſtiegen war, wurde am Freitag Vormittag von 
hier ausgewieſen. Derſelbe begab ſich zunächſt nach Potsdam und 
wollte dort abwarten, ob es nicht etwa dem Ruſſiſchen Geſandten, Ba⸗ 
ron v. Budberg, gelingen möchte, dieſe Maßregel rüdgängig zu ma⸗ 


Aber es scheint, als ob das Schickſal den armen Poeten und ihrer 
alles en Phantaſie nech ärger mitſpielt, als die Menſchen. 
Die Leſer, welche Herrn Auguſt beſſer kennen, als ihn Herr Paul kannte, 
errathen Be welchen Poſſen das ſchelmiſche Schickſal unſerm Poeten 
bereitete, der bei dem Eintritt in des Spekulanten Zimmer keineswegs das 
fund ler N finden gehofft und worauf er ſich den ganzen Weg über 
vorbe 0 Fi 

Herr Paul hatte aber folgenden Anblick: Hinter zwei zuſammengeſcho⸗ 
benen Tiſchen ſaßen oder ſtanden ſechs oder ſieben junge Leute. Ihre Leib⸗ 
und Ueberröcke lagen auf den Tiſchen und auf der Erde. Jeder hatte eine 
Eigarre im Munde und eine Rauchalhmosphäre umgab ihre Kopfe. Auf 
ane ſteheuden runden Tiſche befand ſich eine Terrine mit fies 
Rum ae, Zucker, Citronen, die Theebüchſe, Flaſchen mit Wein und 
Zuck „Glaͤſer u ſ. w. Und dabei fand Franz, der mit vollen Händen 

ucder in die Terrine warf und ausſah, wie ein Zauberer hinter einer 
Dampfſaule, die aus ſeinem Miſchkrug emporwallt. Herr Auguſt in ſei⸗ 
nem ſeidenen Morgenrock, in Pantoffeln, in einem ſammetnen Mützchen 
mit goldenener Troddel, mit rethem, aber kaltem und ausdrucksloſem Ge: 
ſicht, hielt in der Hand zwei Taillen Karten und warf fie auf den Tiſch. 
gs ihm lagen Kupferſtücke, Rubel und Papiere von verſchiedenem Werthe. 
danlenes glaubte Herr Paul zu träumen; aber er rieb ſich die Augen und 
dan daß dieſe Figuren nicht verſchwanden, daß das Schweigen fort⸗ 
erte, daß wirklich die techniſchen Ausdrücke des Spiels zu ihm dran⸗ 
den Tf hörte den Klang des Goldes und Silbers, das Geräuſch der auf 
den Tiſch fallenden Karten. O, ſeuſte er tief, indem er ſich der armen 
Klara ER feines Dialogs erinnerte. Er wollte hinausgehen, ſich in die 
Britſchle werfen und von dieſem Orte ſliehen. Aber Herr Auguſt bemerkte 


ihn und rief: Wir bi ir biſten näher! Sehen Sie ine 9 
was für ein Rofleg bitten, wir bitten „ meine Herren, 


zul 5 e no 3 
a Ar ſch Um: Ah! Herr Paul! Wie gehts, Victor Hugo! 
Da ſie unſern Poeten lieb hatten (denn ſie trieben mit ihm ihren 
Scherz, und er gab ihnen witzige Antworten), ſo ſprangen fie zu ihm heran, 
gaben ihn ohne Ceremonieen den Arm und führten ihn an den Tiſch. 
Aber Here aul eingedenk der Würde ſeiner Sendung, ſprach eruſt: 
Herr Auguſt, ich habe Ihnen ein Paar Worte mitzutheilen, und meine 
Zeit iſt abgemeſſen. g 
will nur dies Spiel vollenden, und ſtehe dann zu Ihren Dienſten, 
antwortete Herr Auguſt und reichte ihm eine Cigarre. Herr Paul nahm 
fie nicht und Herr Auguſt zog feine Karte weiter. Endlich war das Si 
au Ende. Herr Auguft Rand auf, ſcharrte fein Held zufammen (mach ſei⸗ 
ner gewohnten Vorſicht in fo guter Geſellſchaft) und ging anf fein 3 
Herr Paul folgte ihm. 


Was werden Sie mir denn jetzt ſagen, lieber Poet? — Herr Paul würde 
es verſtanden haben, ihm zu antworten, wenn er allein, in ſeinem Zim⸗ 
mer, mit der Feder in der Hand geweſen wäre. Aber in Gegenwart des 
Herrn Auguſt gerieth er in Verlegenheit und er übergab ihm, was er 
nicht hätte thun ſollen, den Brief mit der Bitte, ihn zu leſen. 

Herr Auguſt öffnete ihn, warf einen Blick auf die Unterſchrift, aber 
fein Geſicht ‚veränderte ſich nicht im Geringſten. Nachdem er halblaut die 
Werte geleſen hatte: „Ich bin nicht mehr die Deinige, mein Auguſt, und 
werde fie nie fein,“ brummte er durch die Zähne: Ich weiß das; Bay 
war es nöthig, mir das zu ſchreiben? Darauf las er leiſe, ſchnell, zuckte 
dann und wann mit den Achſeln, und gegen das Ende hin lief ein leiſes, 
ireniſches Lächeln um feinen Mund. Herr Paul, der den Inhalt des 
Briefes kannte und wußte, auf welchem Worke ſein Auge ruhte, als er 
lächelnd die Achſeln zuckte, ſtand wie verfteinert da vor Zorn, Gram und 
Verachtung und konnte kein Wort ſprechen Als Herr Auguſt den Brief 
geleſen hatte, ſteckte er ihn mit kaltem Blute ins Couvert und legte ihn 
unter die Dogge von Bronce, die auf einer Marmorplatte lag und ihm 
als Briefbeſchwerer diente. Darauf wendete er ſich zu Herrn Paul und 
ſagte: 

„Sagen Sie der Frau Marſchall, was Sie geſehen haben. Ich danke 
ihr, daß ſie ſich noch für mich intereſſirt; aber möge ſie ruhig ſein, ich 
denke nicht daran zu verzweifeln. Heut zu. Tage giebt es nur eine 
Veranlaſſung, lieber Poet, die einen vernünftigen Menſchen zur Verzweif⸗ 
lung bringen könnte, nämlich, wenn er im Spiele den letzten Schilling 
verloren hat. Aber Sie ſehen (hier zeigte er auf das Geld, welches er 
mitgebracht hatte), daß ich von dieſem Ende noch weit entfernt bin. Was 
den letzten Punkt betrifft, deu Sie als vertrauter Abgeſandter kennen müf- 
fen, fo bitte ich der Frau Marſchall zu ſagen wenn ich ein Weib wäre 
und hätte zwiſchen Zakrzowko und Debowa Wola die Wahl, ich würde 

0 Debowa Wola wählen. Aber kommen Si / 
gewiß DE Wos, — ie, man wartet dort auf 
uns. Segen Sie ſich zu uns, Herr Paul. Sie haben ja, glaube ich, 
30 Dukaten zurück zu gewinnen. 

Unserem Geſandten wurde kalt bei den Schlägen dieſer Worte, fo wie 
das Gifen unter den Schlägen des Hammers erkaltet. Gebeugt, nieder⸗ 
gedrückt, mit ſtarren Augen und offenem Munde ging er hinaus, durch das 
Zimmer der Gaſte hindurch, hörte nicht die Fragen, die man an ihn that, 
nicht das laute Lachen, mit dem man ihn verabſchiedete, warf ſich in ſei⸗ 
nen Wagen und fuhr ab. Erſt als ihn die friſche Luft umwehte als er 
ſich auf dem freien Felde ſah, thaute er, um ho zu fagen, wieder auf, 
legte die Geſtalt ab, in welche ihn Herrn Auguſts Frechheit gefeit hatte, 
und fein Blut begann gewaltig in feinen Aden zu kreiſen. Ein unge⸗ 
wöhnlicher Zorn ergriff ihn, jener Zorn des Poeten, welcher dann furcht⸗ 


chen. Der Graf ſoll ſich an dem Polniſchen Aufſtande 1830 betheiligt 
haben. Obgleich ſchon ein Siebenziger, iſt der Graf noch ſehr rüͤſtig. 

Von vielen Seiten, namentlich aber in den Handels- und Ge⸗ 
werbskreiſen, hört man darüber Bedauern äußern, daß die vermitteln⸗ 
den Mächte in dem Wiener Ausgleichungs-Vorſchlage die Nebenbe⸗ 
dingung, welche die Räumung der Don aufürſtenthümer for⸗ 
dert, weggelaſſen haben. Nicht ohne Grund beſorgt man jetzt, daß 
Rußland die Okkupation nicht eher aufheben werde, als bis die Kriegs⸗ 
koſten bezahlt iind. Noch kennt man nicht die Forderung, welche der 
Kaiſer von Rußland an die Türken zu machen gedenkt, ſo viel weiß 
man jedoch ſchon jetzt, daß die Türkei in ihrer großen Bedrängniß nicht 
im Stande fein wird, auf der Stelle zu zahlen. Nichts iſt alſo ſiche⸗ 
rer, als daß die Ruſſen die Fürſtenthümer fo lauge beſetzt halten wer“ 
den, bis die Koſten erſtattet ſind. Noch hofft man, daß die vermitz 
telnden Mächte Rußland zur Räumung beſtimmen werden, ohne daß 
fie ihm gerade Zugeſtändniſſe machen, die der Türkei ans Leben gehen. 
Daß man Oeſterreich in dieſen Verhandlungen in den Vordergrund 
gedrängt hat, ſcheint auch berechnet und gut wiederum dadurch motis 
virt, daß feine Handelsintereſſen die baldige Entfernung der fremden 
Gäſte bedingen. * 

— Der Hauptgewinn von 10,000 Thlr. in der 2, Klaſſe der 
108. Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie, iſt, wie die „Zeit“ hört, der 
Königl. Lotterie⸗Direktion auf ein unabgeſetztes Loos zugefallen. 

— Bekanntlich hat vor Kurzem Or. Ryno Quehl, Direktor 
der Centralſtelle für Preßangelegenheiten, eine Reiſe nach Paris ge⸗ 
macht. Der L. Z. wird darüber aus Berlin geſchrieben: „Dr. Quehl 
erfreute ſich in Paris einer außerordentlich ſchmeichelhaſten Aufnahme 
von Seiten der Kaiſerl. Behörden, wie dies auch nicht anders zu er⸗ 
warten war, da derſelbe eine zur Rechtfertigung des Staatsſtreichs er⸗ 
ſchienene Broſchüre, für deren Verfaſſer der jetzige Kaiſer der Franzo⸗ 
ſen ſelbſt gilt, ins Deutſche überſetzte und mit einer ſehr anerkennenden 
Vorrede verſah. Der Ueberſetzer wurde dafür durch ein eigenhändiges 
Schreiben des Kaiſers ausgezeichnet.“ 

Hirſchberg, den 11. Auguſt. Vorgeſtern war des Muſikfeſtes 
erſter Tag. Das Feſt⸗Comitee ſammt allen thätigen Theilnehmern 
des wohlgegliederten Ganzen bedeckte ſich mit Ruhm. Zu den Letztern 
geſellten ſich, das Feſt verherrlichend durch ihre alle Herzen gewinnende 
Humanität, ſowohl der Fürſt von Hohenzollern nebſt Gefolge, als 
auch der Freie Standesherr Graf Schaffgotſch, beide aus Warm⸗ 
brunn, welches überhaupt ein mehrfaches Contingent ſtellte. Daß 
in dem großen Saale zu Neu⸗Warſchau weder unten noch auf der 
eine ſehr beträchtliche Anzahl von Zuhörern faſſenden Gallerie ſchon 
Stunden vor Anfange kein Plätzchen mehr frei war, und der Gar⸗ 
ten von einer aus allen Ständen gemiſchten Zuhörerſchaft, noch viel 

zahlreicher als die im Saale, wimmelte, um mindeſtens Broſamen 
von der reichen Tafel in andächtigſter Stille zu erhaſchen, bedarf kaum 
erſt einer Verſicherung. Fräulein Babnigg ſchien vorzugsweiſe bei 
Stimme, und übte über dieſelbe — unter immer erneuerten, gar 
nicht zurückzuhaltenden Beifallsſtürmen — eine vollendete Herrſchaft. 
Dennoch wußte ſich das rühmliche Talent des Frl. Baumann, einer 
trefflichen Altiſtin, Geltung zu erringen. Das Duett aus Semira⸗ 
mis, welches Beide einlegten, hätte nach Aller Verlangen noch ein⸗ 
mal ſo lang ſein mögen. Das Applaudiren wollte kein Ende finden. 
Das dramatiſch gehaltene Duett von Letzner und Prawit „die bei⸗ 
den Fiſcher“ komponirt durch C. Schnabel, errang ſich ein unermeß⸗ 
liches Bravo. Aller Ohren und Herzen waren erobert. Zu Schna⸗ 
bels gelungener Phantaſie gab Frl. Babnigg die Thema's. Der 
„hochgeſchaͤtzte Dilettant,“ welcher das Duett mit ebenderſelben mei⸗ 
ſterlich durchführte, it ein Zögling unſeres Moſewius. Abends brannte 
der größte Theil der Stadt in ſinureichen und glaͤnzenden Formen. 
Auch die Hütte der Armuth ließ in Theilnahme ihr Lichtlein leuchten. 
Singend durchzogen luſtige Chöre die Straßen. 

Am zweiten, d. i. am Haupttage des Muſik- und Geſangfeſtes, 
von 104 bis 14 Uhr heilige Tonkunſt in der Guadenkirche; dieſe iſt 
mit kühn gefpannten Bogen, in der Mitte zu einer Kuppel ſich wöl⸗ 
bend, in impofanter Kreuzesform, 90 Ellen laug, 70 Ellen breit, 
außer 60 Logen mit 3 Bühnen übereinander, von denen manche 10 
Bankreihen zählen, vorzüglich geeignet, eine ungeheure Menſchenmenge 
zu faſſen. Das Innere, ſelbſt bis auf die reich verzierten Liederta⸗ 
feln, iſt prachtvoll geſchmückt, namentlich die Wölbungen durchweg 
mit lebensvollen Fresko⸗Malereien aus der bibliſchen Geſchichte. Gold 
und Schnitzwerk ſind nirgends geſpart. Die Orgel, mit 4 Klavieren, 
gilt äußerlich und innerlich für eine der beſten in Schleſien. Schon 
zwei Stunden vor Anfang des Feſtes im Gotteshauſe war der Weg 
dahin durch die äußerſte Vorſtadt mit geputzten Wallfahrten buch⸗ 
ſtäblich bedeckt, Kopf an Kopf. Trotz der herzuſtrömenden Tauſende 


bar ausbricht, wenn der, welcher i 
ſeiner Phantaſie kehrte er zu Herrn Auguſt zurück; trat drohend vor ihn 
als Rächer feiner beleidigten Couſine, überſchüttete den Unhold mit den 
ſchimpflichſten Worten, ſchlug ihn ins Geſicht, riß ihn an den Haaren, 
warf ihn auf die Erde und trat ihn wüthend mit den Füßen. Und unter⸗ 
deſſen ſpielte Herr Auguſt ruhig weiter und machte ſich eben ſo über Herrn 
Pauls poetiſchen Zorn luſtig, als über den Herzensſchmerz eines unglück⸗ 
lichen Weibes, dem er in Gedanken Schuld gab, daß fie ihm eine Million 
habe entreißen laſſen. 

Als Herrn Pauls Wuth ſich abgekühlt hatte, fing er an zu überlegen, 
was zu thun ſei. Nach langem Sinnen und bittern Vorwürfen wegen 
ſeiner Dummheit, daß er den Brief abgegeben Habe, ſuhr er nach Haufe 
und faßte den Entſchluß, ſich lange nicht vor den Augen der unglücklichen 
Klara zu zeigen, um nicht durch ſeine Miene, feine Stimme, oder durch 
irgend ein Wort feine Entrüſtung zu zeigen, und durch die Enthüllung der 
Wahrheit ihr armes Herz vollends zu zerreißen. 

XXV. 

Am folgenden Tage fuhr Klara mit ihrem Gatten nach Debowa Wola. 
Die Reiſe ging unter Traurigkeit und Schweigen vor ſich. Während der 
ganzen 7 Meilen ſprach das Ehepaar nur Folgendes: 
gebeten bitte um Entſchuldigung, daß ich ohne ihr Wiſſen Herrn Paul 

300 e mich oft zu beſuchen. . 
fen erraien Ihnen dankbar, verſetzte der Mann, daß Sie meine Gedan⸗ 
plötzlich * Ich halte daſſelbe gethan, wenn Herr Paul nicht jo 

abe 3 Klara erröthete und ſagte nach einer Weile: 
Seite anſehe, fo vol 1 gern, und jetzt, da ich das Leben ven einer ernten 
vergelten, die ich ben yen durch aufrichtige Freundſchaft all die Poſſen 
Mädchen war. alte, als ich noch ein muthwilliges glückliches 

Der Marſchall Hatte ein fei 
bereitet, antwortete er mit Sant 
ch bin überzeugt, Herr Paul par pi 5 
uneigung und nicht als die Laß dieſe Neckereien als einen Beweis 


Gefühl; aber auf ſolche Stiche vor— 


Ihrer 3 keineswegs d Imit ihm i 
„Als ein keineswegs dummer Ihren Spaß zu treiben, 
angeſehen ? daß Sie nicht mit rer 5 muß er Sie ergründet und 


Gatten an und wurde über ihn ſpotlen würden. 
das die ſch ale Em — edlen Ausdruck 
alſo ab, on n 8 

machte, beirofen. Sie 105 a Nach nad Welle 9e Ace ne 
Tung 2e Ane uicht Cifig fein möcht, In uche Sie ann Wieder: 


0 en, Herrn 
Paul zu erlauben, in ihrem Hauſe eine oder mehrere Wochen zu wohnen 


dieſes ſchönen Geſichts, 


hn erregte, bereits weit davon tft, In 


2 


auf dem geweihten Boden feierliche Stile. Das Orcheſter, mit Ju⸗ 
ſtrumental⸗Muſik zwar reich, aber doch nicht ſo ungemein reich beſetzt, 
als man bei den zur Dispofition geftellten 3 Kapellen und dem dar⸗ 
gebotenen, bequemen Raume hätte erwarten mögen; der Sänger und 
Sängerinnen, in langen und dichten, übereinander emporſteigenden 
Reihen — wer mages genau willen, wie viele Hunderte! Schmerz- 
lich wurde der den Abend vorher Furore machende Prawit von ſeinen 
Verehrern vermißt. Fräulein Babnigg hatte eine ex- und intenſiv 
verhältnißmäßig nur ſehr geringe Partie. Dagegen bildeten Letzuer, 
Hirſchberg und Sabbath aus Breslau, ſowie Dr. Brix von hier als 
koſtbares, Alle entzückendes, vielbefchäftigtes Quartett die Würze 
des Ganzen. In den Nachmittagsſtunden ſtellte ſich zum erſten Male 
bei einem Schleſiſchen Muſikfeſte dem kirchlichen Eruſte der Kunſt ein 
harmloſes, leichtgeſlügeltes Spiel mit derſelben in, Gottes hehrer, 
freier Natur zur Seite. Das einſeitige Geſaugfeſt kleidete ſich zum 
vielſeitigen Volksfeſte um. Unter unendlichem Zulaufe und unter 
Voraumarſch des Jͤgercorps der Schüuͤtzen-Geſellſchaft, bewegte ſich 
die Sängerſchaar mit dem Vortragen ihrer flatternden Fahnen und 
mit dem Geleite ihrer lauten Muſikchöre vom Rathhauſe aus durch 
die ſchön geſchmückten Straßen bis zum Turnplatze des Pflanzberges. 
Hier, umſchattet von der grünen Nacht der Laub- und Nadelhölzer, 
umkränzt von der harmloſen Heiterkeit der Land- und Schankhäuſer, 
umweht von dem friſchen Hauch der Berglüfte, umwogt von dem 
fröhlichen Bunterlei der Volksmaſſen, machte die weltliche Tonkuunſt, 
zum Theile in wechſelndem Wettkampfe des Seifershauer, Friedeber⸗ 
ger, Landeshuter und Hirſchberger Vereins, beklatſcht und bebravo't 
von Alt und Jung, Hoch und Niedrig, mitten unter dem Turnge⸗ 
räthe ihre luftigen, duftigen Sprünge, bis zum ſinkenden Abende. 
Die ſingende und hörende Geſellſchaft wurde unwillkürlich auch zur 
rieſigen Kaffee- und Weingeſellſchaft. Ueberall rauchte und ſchmauchte 
es. An eleganten, improviſirten Reſtaurationen und Konditoreien 
kein Mangel. Am gläuzendſten machte ſich der Schießplatz und die 
dahin führende Allee, in welcher Tauſende durch die ſtillen Nachtlüfte 
auf⸗ und abwogten. Oben im Saale endete den fröhlichen Tag ein 
fröhliches Mahl der Sänger und ihrer Chrengäfte. Unten in der 
Mitte des Platzes erhob ſich, umſtanden von flaggenden Säulen, 
die ſymboliſirend durch Laubgewinde verbunden und reich von bunten 
Lampen umkränzt, zu einer Art offenen Tempels ſich formten, ein 
Altar mit hoch lodernder Flamme, rundum mit finnreichen, durch⸗ 
ſcheinenden Sprüchen unſerer Dichter geziert, z. B. „Wo man ſingt, 
da laß dich nieder! Boͤſe Menſchen haben keine Lieder.“ In drei Lo⸗ 
kalen der Schützenbrüder und in Zelten umher tummelten ſich harm⸗ 
loſe Feſtgenoſſen. Paſchtiſche, Kosmoramen, Bilder mit ſingenden 
Erklaͤrern, Leierkaſten, Harfenmädchen, ſogar eine Glasſpinnerei 
thaten das Ihrige, die durcheinander wirbelnde Menge anzulocken 
und zu feſſeln. Des Feſtes volksthümlichſte Seite. Eine Ungehö⸗ 
rigkeit irgend einer Art hat Ref. nirgends wahrgenommen, am we⸗ 
nigſten einen Zwiſt oder eine Trunkenheit. (Schl. Z.) 

Stettin, den 15. Auguſt. Geſtern Nacht um 2 Uhr kamen 
der Miniſterpräſident v. Manteuffel und der Finanzminiſter v. Bodel⸗ 
ſchwingh auf der Eiſenbahn von Berlin hier an und ſetzten kurz nach 
3 Uhr die Reiſe nach Putbus auf dem „Nagler“ fort. Der „Nagler“ 
traf bereits vor 6 Uhr Nachmittags hier wieder ein. 3 
Für den Miniſter⸗Präſidenten von Manteuffel iſt eine Woh⸗ 
nung in der nächſten Umgebung des Königs in einem der am Circus 
belegenen Häuſer eingerichtet. Herr von Uſedom wird gleichfalls, je⸗ 
doch wahrſcheinlich nur einige Tage, hier verweilen. Für den Aufent⸗ 
halt des Geſandten auf ſeinen hier in der Nähe belegenen Gütern ift 
vorlänſig eine Friſt von drei Monaten feſtgeſetzt. (C. B.) 

— Die Erndte-Arbeiten werden fortwährend durch das warme 
trockene Wetter begünſtigt, welches vor acht Tagen eintrat, als der 
Wind ſich nach Norden drehte. 

Auf den Weizenmarkt in England hat dieſer Witterungswechſel, 
welcher dort ebenfalls ſtatthatte, um ſo lähmender eingewirkt, als gleich⸗ 
zeitig den Getreideſchiffen aus der Oſtſee bei der veränderten Wind⸗ 
richtung möglich wurde, die Englifche Küste zu erreichen. Die großen 
Zufuhren mußten bei dem guten Erndtewetter und den friedlicher lau⸗ 
tenden Nachrichten in Betreff der Orientaliſchen Frage einen Druck 
auf die Preiſe hervorbringen, obgleich die Conſumtion faſt fortwährend 
im Wachſen bleibt und die Ausſichten auf ein Deſizit in der dortigen 
Weizen⸗Erndte ſich keineswegs geändert haben. Die Spekulations⸗ 
frage hat ſich unter dieſen Umſtaͤnden ſehr vermindert, obgleich die Mei⸗ 
nung ziemlich allgemein vorherrſchend bleibt, daß das Geſchäft in ei⸗ 
ner geſunden Lage iſt und bedeutend niedrigere Preiſe für die nächſten 
Monate nicht zu erwarten ſind. Die Berichte über die Weizen-Erndte 
lauten aus den Gegenden, welche ihren Abzug nach unſerm Platz ha⸗ 


Ich meiner Seits, antwortete er, bitte Sie, mein Haus wie das Ihrige 
zu betrachten, zu dem Sie vollkommen Recht haben, und überzeugt zu ſein, 
daß ich will, was Sie wollen, und daß ich, was Sie nicht wollen, auch 
nicht wollen werde. g 

Solche Prätenfionen mache ich nicht, ſagte ſie von neuem, aber weil 
der Wille der Mutter, alſo auch der der Vorſehung uns neben einander 
geſetzt Hat, ſo wünfchte ich auch, daß Sie überzeugt fein möchten, daß ich 
nie die Grenzen überſchreiten werde, we che mir der Titel Ihrer Gattin 
vorſchreibt Die zarte Erklärung, die Sie mir thaten, legt mir auch mei⸗ 
nerſeits die Pflicht auf, Ihnen zu erklaren daß Sie Urſache und Berane 
laſſung von jedem meiner Schritte und Handlungen wiſſen ſollen. 

Davon bin ich nur zu ſehr überzeugt, antwortete der Marſchall und 
machte eine Bewegung, als wenn er ihre Hand faſſen wollte. Sie bemerkte 
das und verbarg dieſelbe ſchnell unter der Saloppe. Der Marſchall ſeufzte 
leiſe und ſchwieg. : 2 

Sehen Sie, ich habe Sie aus zwei Gründen gebeten, ſagte fie, ihm 
den Zutritt in Ihrem Hauſe zu geſtatten. Einmal, weil ich an einem 
fremden Orte einſam und traurig, ohne alle Freude ſein werde. Sie fühlen 
es ſelbſt, daß es nicht anders fein kaun, und als ein edler, feinfühlender 
Mann werden Sie es mir nicht abſchlagen, damit mein Auge zuweilen 
wenigſtens auf einem Geſichte ruhe, das mir nicht unangenehm und gleich⸗ 
gültig ſein wird; damit ich in dem einſamen Leben, das ich zu fuhren ge⸗ 
denke, zuweilen wenigſtens ein Weſen bei mir habe, mit dem ich mich der 
Vergangenheit erinnern und herzlich ausſprechen kann. Das iſt einzig 
eine Ruckſicht gegen mich, aus der, wie ich hoffe, Sie keine Folgerungen 
ziehen werden, fügte ſie mit Nachdruck hinzu. — Dem Marſchall ſtanden die 
Thränen in den Augen, aber er unterdrückte feine Bewegung und autwor⸗ 
tete nichts. Klara fuhr nach einiger Zeit fort: Der zweite Grund bezieht 
ſich dagegen ganz auf Herrn Paul. Er hat Verſtand, vielleicht auch Ta⸗ 
leut; aber er iſt jung und konnte ſich, wie ich meine, nicht hinlänglich aus⸗ 
bilden, um mit der Feder, zu der er ſich hingezogen fühlt, nützlich fein zu 
tonnen. Sie beſitzen, wie ich gehört habe, eine ſchöne Bibliothek, eine 
hübſche Gemaͤldeſammlung und erlauben meinem Verwandten, der mir 
lieb iſt, gewiß, dieſe Schätze zu benutzen. Zudem haben Sie ſelbſt viel 
geſehen, viel geleſen, Sie haben Ihren Geſchmack und Ihr Urtheil aua ge, 
bildet und werden ihm ihren Rath und ihre Aufklärung nicht Yen Me 
Ich meine, Sie werden das gern thun, wenn nicht aus Ru 1, 80 Sie 
Bitte, denn ich habe dazu fein Anrecht, fo in Rückſicht dana! Schickſal, 
auf dieſe Weiſe die Pflicht eines Bürgers erfüllen, den en armen Jüng⸗ 
Jahre und eigene Arbeit in den Stand geſetzt baten zu fein. Geſtehen 
dae, der Gifee für die Wiſſenſchaſten zeige, Beni 
Sie ein, daß dieſe Gründe triftig ind 


ben, im Allgemeinen günſtig, jo daß wir alſo auch für die nächſte 
Saiſon die erfreuliche Ausſicht auf ein bedeutendes Weizengeſchäft 5 
ben. Schleſien beſonders ſoll eine reichliche Erndte einſcheuern. 

Elbing, den 14. Auguſt. Die Philipps ſche Sache hat ge⸗ 
ſtern ihr Ende erreicht. Es war ihm in einem Miniſterial⸗Reſkript 
die Alternative geſtellt worden entweder wegen der ſeit 1848 von ihm 
eingehaltenen oppoſitio nellen Richtung ſich der Disziplinar⸗Unterſu⸗ 
chung zu unterwerfen oder von ſeinem Amte, welchem er ſonſt tüch⸗ 
tig vorgeſtanden habe, freiwillig zurüctzutreten. Zugleich eröffnete 
ihm der Ober⸗Präſident mündlich, daß, im Falle er nicht zurücktrete, 
eine ſofortige Enthebung von, ſeinen Funktionen erfolgen werde, daß 
aber die Regierung den freiwilligen Rücktritt lieber ſehe, und daß er 
(der Ober-Präfident) perſönlich anerkennen müſſe, daß Philipps in 
der ganzen Angelegenheit ſich wie ein Ehrenmann benommen habe. 
So hat es Philipps vorgezogen, ſeine Penſionirung zu beantragen. 
Die Sache kam vorgeſtern vor die Stadtverordnetenverſammlung. Es 
waren 51 Mitglieder anweſend, darunter 17 Conſervative. Mit 42 
gegen 12 Stimmen wurde die von ihm beantragte Penſionirung vom 
1. September an (dieſen Termin hatte der Ober-Praſident verlangt) 
angenommen. Ein auch von konſervativer Seite lebhaft unterſtütztes 
Amendement, es ſolle die Peuſtonirung „in Anerkennung ſeiner Dienſte“ 
beſchloſſen werden, wurde faſt einſtimmig angenommen. Nur 3 oder 
1 Stadtverordnete blieben bei der Abſtimmung ſitzen. Der Magi⸗ 
ſtrat iſt geſtern dem Beſchluß der Stadtverordneten beigetreten und 
hat ſeinem bisherigen Vorſteher zugleich den tiefen Schmerz zu erken⸗ 
nen gegeben, womit ſein durch die Verhältuiſſe herbeigeführter Rück⸗ 
tritt alle Magiſtratsmitglieder erfülle. (Nat.⸗Ztg.) 

Kaſſel, den 9. Auguſt. Die „Kaſſ. Itg.“ enthält heute das 
Geſetz, durch welches die Strafe der körperlichen Züchtigung 
wieder eingeführt wird. Der wichtigſte §. 2 lautet: 

„Au die Stelle verwirkter Freiheitsſtrafe, wenn dieſelbe nicht 
über ſechswöchentliche Gefäugniß⸗ oder vierwoͤchentliche Zwangsar⸗ 
beitshausſtrafe betragen würde, kaun, inſofern für deren Anwendung 
genügende Gründe in der Beſchaffenheit des Straffalles beziehungs⸗ 
weiſe in der Perſönlichkeit des zu Beſtrafenden vorliegen, körperliche 
Züchtigung treten: 1) bei Perſonen männlichen Geſchlechts, welche 
das 16., und weiblichen Geſchlechts, welche das 14. Lebensjahr noch 
nicht zurückgelegt haben, 2) bei Perſonen, welche ſich des Diebstahls, 
der Landſtreicherei oder des Bettelus ſchuldig machen, 3) bei Per⸗ 
ſonen über 16, beziehungsweiſe 14 bis zu 50 Jahren einſchließlich, 
wenn ſie bei Verübung des zu beſtrafenden Vergehens einen beſondern 
Grad von Bosheit oder von Verdorbenheit der Sitten an den Tag 
gelegt haben, oder wenn das Vergehen in beharrlicher Arbeitsſchen 
oder in Genußſucht feinen Grund hat. Es ſoll dieſelbe insbeſondere 
auch alsdann erkannt werden können, wenn wegen beharrlichen Unge⸗ 
horſams bezüglich der Verbüßung von Arbeitsſtrafen eine Umwand⸗ 
lung derſelben nach den beſtehenden Vorſchriften einzutreten hat. Das 
höchſte Maß der körperlichen Züchtigung darf in den vorbemerkten Fäl⸗ 
len die Zahl von vierzig Streichen nicht überſteigen und muß dieſelbe, 


wenn die Zahl der Streiche über zwanzig beträgt, bei Perſonen unter 


16, beziehungsweiſe 14 Jahren mit augemeſſener Unterbrechung voll 
zogen e Strassch ef kann auf körperlich 

a iche Zuͤchti i in⸗ 
dung mit einer Freiheitsſtrafe erkannt werden. a 
Strafmittel werden zwanzig Streiche als zuläßig erklart. Daſſelbe 
Geſetz enthält auch Beſtimmungen über die Beſtrafung der von Kin⸗ 
dern verübten Vergehen. 

Donau-⸗Fürſtenthümer. 

Die „Zeit“ bringt folgende Aktenſtücke, die uns zwar keine neuen 
Auſſchlüſſe über den gegenwärtigen Stand der Dinge geben, aber als 
wichtige Beiträge zur Tagesgeſchichte Jutereſſe haben. Sie bemerkt 
zu denſelben, daß die Depeſche des Grafen Neſſelrode die von dem 
Britiſchen Cabinet geitellte Anfrage wegen des Verfahrens der Ruſſi⸗ 
ſchen Regierung in den Donau-Fürſtenthümern zum Voraus beantwor⸗ 
tet, indem fie die hinſichtlich der Beziehungen der Fürſten zu der 
Pforte, ſowie der Tributzahlung getroffenen Maaßregeln ausdrück⸗ 
lich nur für vorübergehend und durch die augenblickliche militairifche 
Oceupatlon geboten erklärt. Zugleich löſt die Depeſche den fcheinbaren 
Widerſpruch, in dem dies Verfahren mit der vom General Gortſcha⸗ 
koff bei dem Ueberſchreiten des Pruth erlaſſenen Proklamation ſteht, 
in welcher die Zufage ertheilt wurde, daß die öffentlichen Einrichtun⸗ 
gen der Fürſtenthümer keine Veränderung erfahren ſollten. Unter 
den öffentlichen Einrichtungen, welche der Ruſſiſche Anführer, im 
Sinne hatte, war, wie wir aus der Depeſche des Grafen Neſſelrode 
erfahren, nur die Cibil-Verwaltung, aber keinesweges das 
Verhältniß der Pforte zu verſtehen, welches nothwendig ſchon die 


Mehr als au 1 antwortete der Marſchall, es bedurfte nur des einen, 
daß es Ihr Wunſch I . ? 

r 50 8 Ihnen, ſagte fie mit Nachdruck und ſchwieg dann. Sie zog 
ſich in die Tiefe der Kutſche zurück n unter 25 Saloppe an dem 
Handſchuh auf den zarten Fingercheu. ae Das werden meine 
ſchönen Leſerinnen leicht erralhen. 1 hatte Luſt, zu einem lebhafteren 
Geſpräch uberzugehen SU ſchaͤrſeren Vorwürfen, zu einem kleinen Streit, 
bee ben Seufzer gerechtfertigt hätte, der ſich ihrem Herzen entwand und 
die Thränen, die ihr im Auge ftanden, Sie war böfe, daß die Sauft⸗ 
muth und der würdige Ton des Marſchalls ihr dies Plänchen verdorben 
hatte. Aber wer halte nicht mit der armen Klara Nachſicht? 

Zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags kamen ſie in Debowa Wola an. 
Obgleich es bereits Mitte Auguſt war. ſo prangte der Eichwald doch noch 
in würdiger Schönheit und feierlichem Schatten; denn die Eiche iſt wie 
der Mann am ſchönſten in ihrem mittlerem Alter. Das Gras war vor 
zwei Wochen gemäht und ein mehrlägiger Regen hatte alle Nafeupläße 
mit friſchem Grün überzogen. Anfangs lag Klara in einen Gcke der Kutſche 
und fagte zu ſich, ſie wolle auf nichts blicken um e die Augen bei⸗ 
nahe zu. Aber allmahlig überwe e friſe - Gig die bezaubernden 
Formen der Bäume, die Grüne Den f den ag igenſinn. Sie rückte 
dem Fenſter immer näher und, Wertſchen Mech Schloßhof fuhren, Konnte 
ihr Auge die ganze Ausſicht onen Ba echts und links Lächelten fie 
die prachtigſten und vesſcheen Gefilde d Umgruppen an, zwiſchen deuen 
ein weites Thal, Hügel er Biegur urchblickten. Hinter dem Schloß 
glänzte das Waſſer un ea breiten B 19. des Weges erblickte man hinter 
dem Waffer alm Care Baur aumganges zwiſchen Linden ein weis 
ßes, hübſches Kirche anz erſelben warf ein vergoldetes Kreuz die 
Sonnenſtrahlen 3. Stille, die Alle e wie ein Zeichen des Troſtes. Sie wurde 
von der hei E den Rädern N es umgab, ergriffen und das Gekniſter des 
Grundes Witeen. Als ji es Wagens erfüllte ſie mit einem nicht unan⸗ 
gene würdige, ſchö e vor dem Palaſte hielt, richtete ſie die Augen 
gab end, Cd due Gebäude, aus deſſen prächtigen Fenſtern Friede, 
Bein und Gigentü ud Freundſchaft auf ie herabblickte und das ſie als 
ſollte. Klaras Ku merin aller dieſer Schönheiten unter fein Dach nehmen 
Jas Zern ih Ä 1 milderte ſich ein wenig, ſo wie früher Herrn Kas⸗ 
der wohlthäri gelegt hatte; denn das iſt die unausbleibliche Wirkung, das 
digen Kunst ge, Glüſlus der wunderbaren Natur, der ſchönen und verftäus 

uſt, wenn beide Hand in Hand gehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Thatſache der Beſitzuahme durch fremde Truppen während ber Dauer 
derſelben weſentlich verändern mußte. Die Aktenſtücke ſind folgende: 

J. Schreiben des Fürſten der Moldau an den Reis Effendi 
Redſchid Paſcha vom 25. Juni. 

Erlauchter Herr, ich habe geſtern die Ehre gehabt, Ew. durch⸗ 
lauchtigen Hoheit eine Darlegung der Ereigniſſe zugehen za laſſen, 
welche die Beſetzung der Fürſtenthümer durch die Ruſſiſchen Truppen 
zur Folge gehabt bat. Mit dem empfindlichften Schmerze ſehe ich wich 
beute verpflichtet, Ihnen eine Mittheilung vorzulegen, welche der 
Ruſſiſche General⸗Conſul zu Bukareſt an mich geiichtet hat, und die 
ich in dieſem Augenblicke empfange. Der Inhalt der beiden Aktenſtücke, 
von denen die Abſchrift angeſchloſſen iſt, wird Ew. Durchlauchtigen 
Hoheit einen genauen Begriff von der Aufforderung geben, die im 
Namen des Kaiſers von Rußland an mich ergangen iſt, meine Be⸗ 
ziehungen zu der hohen Pforte, ſo wie die Ueberſendung des Tributs, 
als unvereinbar mit der Anweſenheit der Ruſſiſchen Armee, einzuſtellen. 
Unmittelbar nach dem Empfange dieſer Akteuſtücke batte ich eine Zu⸗ 
ſammenkuuft mit dem Fürſten Gortſchakoff, dem ich meine Bemerkun⸗ 
geu über dieſen Umſtand machen zu müſſen glaubte, und dem ich er⸗ 
klärte, daß ich mich in der Nothwendigkeit befände, der hohen Pforte 
davon Keuntniß zu geben, wogegen Se. Greellenz keinen Einwaud 
erhob. Da ich fühle, wie ſehr es über meine Macht hinausgeht, Maaß⸗ 
regeln zu berühren, welche von der Entſcheidung der beiden Mächte 
abbängen, beeile ich mich meinerſeits, darüber Ew. durchlauchtigen 
Hoheit zu berichten, damit Sie in Ihrer hohen Weisheit beſchließen, 
was Sie für angemeſſen halten. Genehmigen Ew. ic. 

II. Schreiben des Ruſſiſchen General⸗Conſuls zu Bu⸗ 
kareſt, Herrn Katchinski, an den Fürſten der Moldau, vom 
23. Juni. 

Ich habe die Ehre Ew. Hoheit vertraulich die augeſchloſſene Ab- 
fehrift einer Depeſche mitzutheilen, welche der Herr Staats⸗Kauzler 
an mich unter dem 3. Juni erläßt. Sie werden, mein Fürſt, die 55 
ſtimmteſten Anweiſungen über das Benehmen finden, welches Sie 
in Folge der militairiſchen Beſetzung der Fürſtenthümer durch die 
19 5 5 Truppen der Pforte gegenüber zu beobachten ſo wie der 
5 one welche Sie zur Zurückhaltung des Dibutes zu treffen 
haben, den die Moldau bis jetzt verbunden den der ottomaniſchen 
Regierung zu zahlen. Indem ich Sie einlade, den in dieſer Depeſche 
but datenen Befehlen Sr. Kaiſerl. Majeſtät nachzukommen, habe ich 

ie Ehre ıc. 4 

Ill. Depeſche des Staatstanglerd Grafen v. Neſſelrode an 
den Gn Katchinski, d. d. St. Petersburg 3. Juni. 

Die milttalriſche Beſetzung der Fürſtenthümer ſoll, wie ich Ihnen 
bereits angekündigt habe, keine Veränderung in der beſtehenden Ord⸗ 
nung der Dinge in Bezug auf die Civil⸗Verwaltung fo wie auf das 
Perſonal der höheren Beamten herbeiführen, außer ſofern die Hospo⸗ 
daren ſelbſt den Wechſel einiger Beamten für nothwendig hielten, um 
die größtmögliche Regelmäßigkeit in die verſchiedenen Zweige des 
Dienſtes und beſonders desjenigen der Verpflegung der Kaiſerlichen 
Truppen zu bringen. Indeſſen iſt noch eine Frage vorhanden, über 
welche wir den beiden Fürſten unſere Meinung zum Voraus zu erken⸗ 
nen geben müſſen, damit fie ſich darnach richten können. Wir wollen 
von ihren Beziehungen zu Konſtantinopel und zum Ottomaniſchen 
Miniſterium sprechen. Dieſe Beziehungen müſſen nothwendig mit dem 
Tage aufhören, wo unſere Truppen das Land militairiſch beſetzen und 
wo jede Thätigkeit, jede Einwirkung von Seiten der oberhobeitlichen 
Macht zeitweilig aufgehoben wird. Eine andere Folge dieſer Lage wird 
die Einſtellung des Tributes ſein, welchen die Provinzen verbunden 
ſind, der Pforte zu zahlen. Die Summen, welche zu dieſem Zwecke 
eben ſo, wie bisher, einzukaſſiren ſind, müſſen zur Verfügung der 
Kaiſerlichen Regierung bleiben, die ſich vorbehält, davon den Ge⸗ 
brauch zu machen, den ſie als den geeignetften erachten wird. Sie 
werden von dem, was ich hier auf Befehl des Kaiſers angegeben habe, 


Miniſters der auswärtigen Ange⸗ 
den Fürſten der Walachei Stir— 


bey, d. d. u | 
r Din Furt! Mupland hat, als es feine Truppen in die Fürſten⸗ 


thümer Walachei und, y 
die Abſicht habe, die öffentlichen Einrichtungen, welche dieſe Provin⸗ 


Rechte erheiſchen, in den Fürſtenthümern Moldau und Walachel un“ 
i Die hohe Pforte hat demnach beſchloſſen, daß Ew. Hoheit, 
fo wie Se. Hoheit der Fuͤſt der Moldau vorläufig die Provinzen ver 
laſſen, und dieſe Anordnung iſt auch den großen Mächten amtlich mit⸗ 
getheilt worden Es iſt deshalb nothwendig, daß Sie, den von dem 
Kaiserlichen Throne ausgegaugenen Befehlen entſprechend, ſofort die 
rovinz verlaſſen. Und wenn es geſchehen ſollte, daß m 1e 7 4 
bi te i i bhe U = 
efehlen zuwiderhandelten, ſo würde die h 2 5 fe dieſelben 
ihren eigenen Augelegeuheiten und Jutereſſen ang 
zu erneueru. 


\ Nra . 1 
Paris, den 13. ee e chter Jas min berichtet im 


Conſtitutionnel über feine kurze Unte Kaiſer, als die⸗ 
decke gan ene ee ed h e en De 
Baze bewilligte. Der Kaifer ſagte dabel lächelnd zu ihm: „Wenn Ihr 
Freund mir jetzt noch etwas zu teide thut, ſo werde ich wich an Ihre 
Poeſie halten.“ dm Vorgeſtern Nachts wurde die Schildwache am 
Hauſe des Generals d' Alphonſe angegriffen. 
wahrſcheinlich in das Haus des Generals eindr 
auf den Anruf des Soldaten 2 Piſtolen auf ihn ab. Obgleich ziemlich 


ſchwer am Fuße verwundet, vertheidigte ſich derſelbe mit dem Bajon⸗ 
nette und verhinderte das Eindringen der Angreifer, welche die Flucht 


ergriffen. } ; 
— Ein Seekapitän Barazer hat dem Kaiſer Louis Napoleon 


das Projekt vorgelegt, Paris zu einem Seehafen zu machen, d. h. er 


than's und anderer Nebenbuhler, immer noch ſtark genug ift, das Welt⸗ 


Zwei Individuen, die 
ingen wollten, feuerten 


3 


will Segel- und Dampfſchiffe bauen, welche bis Paris gehen können 
und zu den weiteſten Seereiſen geeignet ſind. Der Kaiſer hat 130,000 
Franes auf das Budget der Marine ungewieſen, um das erſte Segel⸗ 
ſchiff als Verſuch zu ſolcher Reiſe zu bauen. 

— Wir haben keinen Sommer, wir haben aber noch immer 
Cafes-chantants in den Champs elysces; fie machen gute Geſchäfte 
trotz der Donnerwetter, die täglich den Hut des Spaziergängers be⸗ 
droben. Man kann ſich keinen Begriff von dem Lurus machen, der 
in dieſen Succurſalen der komiſchen Oper berrſcht. Anfangs waren 
es blos einige Bretter, auf Balken gelegt, ein unförmliches Gerüſt, auf 
welchem die Sänger ſtehen mußten, und wo kaum von Zeit zu Zeit 
ſich eine Sängerin zu zeigen wagte. Jebt ſtehen da elegante Pavil⸗ 
lons; die Treppen ſind mit reichen Teppichen bedeckt, die Orcheſter 
beſtehen aus 10 bis 15 Muſieis, die durch einen tüchtigen Kapellmeis 
ſter dirigirt werden. Statt in einem durch die Gaslampen eben ſowohl 
geheizten als erleuchteten Saale zu ſchwitzen, athmet das Publikum 
ſriſche Luft zwiſchen Pomeranzenbäumen und Blumenbeeten. Die 
Sängerinnen find meiſtens Hübfch und ſehr geſchmackvoll und auſtän⸗ 
dig gekleidet. Trotz ihrer ſplendiden Toilette laſſen ſich die ſchönen 
Damen herab, mit dem Teller oder mit dem Körbchen in der Verſamm⸗ 
lung herumzugehen. Die Champs elysées haben drei ſolcher Cafes- 
chantants; fie heißen: Cafe des ambassadeurs, Café Morel und 
Cale Siccdlo. Die Primadonna in den erſten dieſer drei Anſtalten iſt 
eine Mlle. Celine Vaſſelin. Herr Fleury ſingt Chauſonnetten in Les 
vaſſors Manier. Der Komiker iſt in den Calés chantants überhaupt 
der unentbebrlichſte Künſtler, denn er wirkt am meiſten auf die Maſſen, 
und für dieſe ſind die Cafes berechnet. Der Tenor Conti und die ko⸗ 
miſche Sängerin Mlle. Sainte ſtehen gleichfalls ſehr in Gunſt beim 
Publikum. Das Cafe Morel hat an Herren Didier einen trefflichen 
Tenor. Mlle. Auna Siccolo, eine ſehr ſchöne junge Dame, iſt bie 
Zierde des Cafe Siccolo. Auf den erſten Blick befremdet es allerdings, 
daß junge Künſtler und Künſtlerinnen, wohl gebildet und nicht ohne 
Verdienſt, ſich dazu verſtändigen können, coram populo in freier Luft 
ihr Talent zum Beſten zu geben, mit der Ueberzeugung, daß ſie ſich 
die Stimme in wenig Jahren zerſchreien werden: allein die künſtleriſche 
Laufbahn iſt, zumal in Paris, bei der täglich größer werdenden Con⸗ 
currenz, voller Klippen und Sandbänke; es iſt eine wahre Lotterie. 
Einer gewinnt das große Loos, die meiſten ziehen Nieten und in kur⸗ 
zer Zeit wird ihre Exiſtenz problematiſch. Und dann muß man berück⸗ 
ſichtigen, daß die Sänger im Freien oft weit mehr verdienen, als ihre 
Kameraden auf der Bühne; es giebt in den Calés-chantauts Sänge⸗ 
rinnen, die monatlich tauſend Frances beziehen. Ein leidlicher Sänger, 
der die Straßen und Boulevards durchwandert, kaun ſich leicht an 
einem Tage feine 15 Fr. zuſammenſingen. (Magdeb. Correſp.) 

Großbritannien und Irland. 

London, den 12. Auguſt. Die Königin, welche am 9. dieſes 
Abends um 6 Uhr wohlbehalten in Osborne ankam, begab ſich geſtern 
um 10 Uhr Morgens an Bord des Wellington, um nach Beſichtigung 
dieſes Linienſchiffes vom Bord der Königl. Pacht Albert and Victoria 
die Muſterung vorzunehmen. An Bord der Fairy befanden ſich die 
Großfürſtin Olga und ihr Gemahl, der Kronprinz von Würtem⸗ 
berg; dem diplomatiſchen Corps war der Vivid, den Mitglie⸗ 
dern des Oberhauſes der Stromboli, dem Unterhauſe der John Bull, 
den Miniſtern der Black Eagle u. ſ. w. zur Verfügung geftellt worden. 
Die Admiralität hatte es übrigens nicht verſäumt, auch die Zeitungs- 
Correspondenten auf einem eigenen Dampfboote, The Lizard, unter⸗ 
zubringen. Vorgeſtern um 4 Uhr langte Se. Königl. Hoh. der Prinz 
von Preußen, welcher von Dftende nach London herübergekommen 
war, in Portsmouth an. Die Fairy, mit aufgehißter Preußiſcher 
Flagge, trug den erlauchten Gaſt der Königin nach Osborne hinüber 
und wurde mit 21 Kanonenſchüſſen ſalutirt. Als das Boot gegen 
Oſten dampſte, feuerte die dort ankernde Preußiſche Fregatte eine Ehren⸗ 
ſalve ab, die das Zeichen zu einer furchtbaren, alle Fenſter Portsmouths 
erſchütternden Kanonade gab. Das geſammte Geſchwader ſalutirte 
nämlich mit; bis Ryde, drei Engliſche Meilen weit, lag eine undurch⸗ 
dringliche, ſchwefelduftige Nebelwand zwiſchen See und Himmel; 
zwei Minuten dauerte es, bis der Dampf gelichtet war, und ſpät erſt 
verhallte der Donner in den bewaldeten Höhen der Umgegend. Wenn 
heute nicht eine tüchtige Briſe weht, werden die Zuſchauer viel Pulver 
riechen, aber blutwenig ſehen; eine friſche Briſe aber würde manchem 
Uungetheerten die Luft zum Sehen benehmen. 

das See- Manöver in Spithead iſt, wie zu erwarten war, 
mit Glanz von Statten gegangen, und wie es nach den Schilderungen 
in den Blättern ſcheint, hat kein Unfall fich dabei ereignet, was bei⸗ 
nahe wie ein Wunder klingt, da Hunderte von vorwitzigen Nußſchalen, 
überladen mit Neugierigen, ſich zwiſchen die Dampſſchiſſe wagten. 
Von der Großartigkeit des Schauſpiels werden folgende Zahlen einen 
ſchwachen Begriff geben. Die manövrirende Kriegsflotte zählte 1076 
Kanonen, 18,000 Pferdekraft, 40,207 Tons Schiffsraum und eine 
Bemannung von 10,123 Matroſen und Seefoldaten. Dreizehn unter 
den 25 großen Kriegsfahrzengen waren Schrauben⸗Dampfer, neun 
Schaufelrad⸗Dampfer und drei Segelſchiffe. Es war daher im Gan⸗ 
zen eine Dampfflotte. Wie viel Schießpulver verpufft ward, haben 
wir noch nicht berechnet gefunden, aber die Quantität muß — zum 
Leidweſen Joſeph Hume's — ungeheuer geweſen ſein, da die Schrau⸗ 
ben⸗Dampfer mit dem ſchwerſten Geſchütz armirt find und der tiefe 
Baß der 86⸗Pfünder von den Correspondenten mit beſonderem Lobe 
erwähnt wird. An knatterudem Musketenfeuer aus Maftförben und 
von Hinterdecken, an Pelotong von Carronaden und ſo weiter hat es 
im Concert auch nicht gefehlt. Vas Kriegs-Orcheſter war das groß: 
artigſte, welches je auf irgend einem Meere der Welt geſpielt hat, und 
der Lärm kann bei dem famoſen Bombacdement von Kopenhagen nicht 
betänbender geweſen fein, obwohl das leider kein Lärm um nichts war. 
Die Correſpondenten kritiſiren natürlich jedes einzelne Schiff und ha⸗ 
ben, wie ein Theater-Referent, ihre befondere Vorliebe und Paſſten 
für diefe oder jene Wogentänzerin, für den Metallton dieſer oder je⸗ 
ner Meer⸗Batterie. Mit Entzücken ſprechen fie von der Viertelſchwen— 
kung des Wellington, mit Rührung von der Grazie des Waterloo, 
und mit Kennerblicken verfolgen ſie die Evolutionen, die Segel⸗Hand⸗ 
habung und das Jagen, Weichen, Laviren und Fliehen des Barraconta 
und des Amphion. Un willkürlich werden die Friedfertigſten kriegsbe⸗ 
geiſtert, und aus dem Bewußtſein, daß England, trotz Bruder Jona⸗ 


meer in Belagerungs⸗Zuſtand zu erklären, macht Keiner ei 9 
niß. Wenn der Leſer irgend einen See⸗Roman ee 
und daraus die beſte Schlachtbeſchreibung auswählt, ſie ein wenig 
potenzirt, die Verwundeten, die ſchwimmenden Leichen, die Seufser 
der Sterbenden, die brennenden Schiffstrümmer ſich weg und dafür 
etwa 100,000 jauchzende, lachende, ſingende, heitere Zuſchauer⸗ auf 
einer bunten Flotte feſtlich geſchmückter Dampfer, Yachten, Gondeln 
und Kähne dazu deukt, die das Meer rings um das Schlachtrevier 


ſechszehnten Jahrhundert vorſtellt. 


umflattern und ſo dicht bedecken, daß man kaum die grünen Wogen 
blitzen ſieht, und die in den Pauſen der Kanonade alle Echo's in den 
Thälern der Inſel Whigt und der reizenden Waldſchluchten um Sout- 
hampton mit fröhlichem Zuruf wecken; wenn er ſich endlich dazu das 
mildeſte Wetter und die lindeſten Sommer⸗Lüftchen vor die Seele zau⸗ 
bert, ſo wird er wahrſcheinlich eine klarere Vorſtellung von dem olym⸗ 
piſchen Spiele des geſtrigen Tages bekommen, als ihm eine Ueberſez⸗ 
zung eines Engliſchen Berichtes geben könnte; denn die Engliſchen 
Berichte wimmeln von nautiſchen Kunſt- Ausdrücken. Zwei Preuß. 
Kriegsſchiffe waren bekanntlich ebenfalls unter den Zuſchauern; die 
Gefion mannte die Raen „im beſten Styl“, und die Amazone ſalutirte 
mit „Kinderſtimme“, wie es nach dem Bombardement ſchien, die K. 
Pacht Victoria and Albert. Der Anblick des Himmels ſoll nach der 
letzten Salve am Abend, auf welche die 10,000 ſtimmigen Cheers der 
Kriegs⸗Maunſchaft folgten, unbeſchreiblich ſchön geweſen ſein. Er 
glich einer ſchwarzen Wolkenwand, gegen welche Hunderte von gro⸗ 
den und kleinen ſchueeweißen Segeln reizend abſtachen. Auch die 
Küſten ringsum waren ſchwarz von Menſcheugewühl; jeder Hügel, 
jedes Dach, jeder Feſtungswall ſchien, durch das Fernrohr geſehen, 
von zweifüßigen Ameiſen zu wimmeln. An der Küſte der Inſel Whigt 
ſah man zuletzt die Königliche Yacht, wie eine Bienen⸗Königin, von 
den Schifflein ihrer ſehr getreuen, aber oft auch ſehr zudringlich ges 
müchlichen Unterthanen umſchwärmt und von zahlloſen Lorgnons ver⸗ 
folgt, langſam nach Osborne zu ſteuern. „Es war ein großer 
Friedens⸗Kongreß,“ ſagt die Times, „an deſſen Spitze die Ko⸗ 
nigin ſtand!“ 1 

— „Größere Flotten“, ſagt die Times über das Seemanöver 
in Spithead, „waren in der Kriegszeit an der Britiſchen Küfte ver⸗ 
ſammelt, aber nie hat ein Geſchwader von fo verhältnißmäßig gerin⸗ 
ger Schiffszahl eine ſolche Vereinigung, Kraft und Geſchick entwik⸗ 
felt, wie das bei Spithead. Das ergreifendſte Bild ernſter Kriegs⸗ 
rüſtung und ftrenger Ordnung bieten die Hauptverdecke des Duke of 
Wellington und des Agamemnon. Mit Kanouen armirt, die an Me⸗ 
tallgewicht die Artillerie der größten Linienſchiffe im Anfange dieſes 
Jahrhunderts weit übertreffen, mit Geſchützen, ſo gerichtet, daß ein 
Dreidecker mit feiner vollen Breitſeite fo leicht und ſicher wie ein Jä⸗ 
ger mit der Vogelflinte zielen kann, würden dieſe Schiffe wahrſchein⸗ 
lich jedes feindliche Fahrzeug im Laufe einer halben Stunde vernichten. 
Aber dieſen rieſigen See-Batterien iſt eine neue Kraft zugeſellt wor⸗ 
den, und die fächerartige Bewegung einer metallenen Floſſe unter dem 
Waſſer (die Schraube) ſet den Maun am Ruder in Stand, ſein 
Schiff nach Belieben gegen Wind und Fluth zu ſteuern. Als vor eini⸗ 
gen Jahren Ihre Majeftät eine Flotte von 9. Linienſchiffen unter Ad⸗ 
miral Hyde Parker in Spithead muſterte, wagte man kein Manöver 
in ſo engem Raum, und dle Schiffe blieben, obgleich mit vollen Se⸗ 
geln, vor Anker liegen. Die geſtrige Revue auf demſelben Raume 
bat bas lebendigſte Bild der furchtbarſten See-Action gegeben . 
Das Schauſpiel war kein bloßer Sommer-Zeitvertreib unter den Pach⸗ 
ten von Cowes, ſondern eine politiſche Begebenheit, deren Bedeutung 
jedes Europälſche Kabinet verſtehen wird, und unter den Zuſchauern 
ſind einige wenigſtens, die daraus lernen können, daß die fremden 
Regierungen ſich gewaltig geirrt haben, wenn ſie etwa wähnten, daß 
der kriegeriſche Geiſt von England gewichen ſei. Ohne Zweifel hat 
die Sprache der Friedens-Geſellſchaften und ihrer kurzſichtigen Führer 
uns an den Rand der Gefahr gebracht, vor der ſie uns vorgeblich 
ſchützen wollten. Es iſt ihnen zwar nicht gelungen, die Wachſamkeit 
und Thatkraft ihrer Landsleute einzuſchläfern, aber im Auslande ha⸗ 
ben fie die falſche und gefaͤhrliche Vorſtellung verbreitet, das Engliſche 


Volk ſei in Freihandel und materielle Intereſſen ſo aufgegangen, daß 
ſelbſt die wichtigſte Urſache es nicht zum Kriege reizen könnte. Cs thut 
ie. — 5 we Wahn zu benehmen. 
mehrere iffe dieſes Geſchwaders vor einem Jahre noch auf dem 
Stapel lagen und trotz höchſt ungünſtiger Umſtande 99 55 Pi Mo⸗ 
naten durch Freiwillige bemannt wurden; und während unſere Flagge 


Man vergeſſe nicht, daß 


vor den Dardauellen durch eine tüchtige Flotte vertreten iſt, muſtert 
die Königin eine andere im Kanal. Denkt man etwa, weil Admiral 
Dundas nicht die Dardanellen, oder Admiral Corry nicht den Sund 
paſſirt hat, das Ruſſ. Kabinet fühle nicht ihren Einfluß? Bildet man ſich 
ein, die Macht dieſer Geſchwader habe nicht da gewirkt, wo ſie wirken 
ſollte, — in Petersburg und beider Konferenzin Wien? Die Antwort liegt 
auf der Hand; Englands Rüſtungen und der Eifer, mit dem Englands 
Volk dem alten Ruf zum Widerſtande gegen Unrecht und Gewalt ent⸗ 
ſprach, haben jene fremden Staatsmänner überraſcht, die uns nach 
der Elle von Mr. Cobden's Patriotismus maßen, — und dieſem mo⸗ 
raliſchen Eindrücke danken wir die Ausſicht auf Frieden ꝛc.“ Auch 
„Daily News“ ergeht ſich in langen Betrachtungen, aber dieſe haben 
eine andere Pointe: „Während unſere auswärtigen Intereſſen dem 
despotiſchen Oeſterreich anvertraut find, und ein Miniſterium Aber⸗ 
deen unſere auswärtigen Beziehungen geheim hält, bietet man uns 
zur Zerſtreuung eine Flottenſchau in Spithead. Aber die großen Flotten 
großer Nationen haben einen anderen Beruf, als ſeekranke Zuſchauer 
zu ergögen. Die heutige Parade wird dem tapferen Staude, der auf 
allen Meeren auf der Oberfläche der Erde ſeine Schuldigkeit gethan 
hat, gewiß alle Ehre machen. Aber das Experiment ſollte nie wieder⸗ 
holt werden. Würdigen wir unſere Marine nicht zu einem Spielzeug 
herab. Dem Herkules ſollte man nicht zumuthen, ſich als Ballet⸗ 
Tänzerin zu produziren.“ 

— Mr. Lionel Gisborne veröffentlicht in den hiefigen Zeitungen 
ein Schreiben Alerander v. Humboldt s worin derſelbe ſich ſehr auf⸗ 
munternd über das Projekt eines Schiffkanals „ohne Schleuſen“ zwi⸗ 
ſchen dem atlautiſchen und dem ſtillen Weltmeere ausſpricht. Das 
Engliſche Publikum erfährt bei dieſer Gelegenheit wohl zum erſten 
Male, daß der große Deutſche Reiſende bereits vor 40 Jahren Guano 
nach Europa brachte und bis ver 15 Jahren vergebens die Anwen- 
dung dieſes koſtbaren ae e predigte. 

“ e 


en. 

Das officielle Programm der Brüſſeler Feſtlichkeiten zur Ver⸗ 
mählung des Herzogs von Brabant mit der Erzherzogin Maria Hen⸗ 
rita Anna von Oeſterreich bringt folgende Haupt⸗Feſtmomente. Sams⸗ 
tag den 20. Aug., Abends gegen 6 Uhr, trifft die hohe Braut in Brüſſel 
ein und halt ihren feierlichen Einzug durch das Kölner Thor. Sonn⸗ 
tag Abends gegen 8 Uhr allgemeines Feſtgeläute und Beleuchtung der 
öffentfichen Gebäude und der ganzen Stadt, wie auch Montag den 
22., dem Vermählungstage. Die große Kavalkade zieht Dleuſtag 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr durch die Hauptſtraßen. Der Feſtzug 
zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erſte die Stadtgemeinde im 
5 hund Die ganze Vuͤrgerſchaft in nenn 
Stationen getheilt, führt die dreißig Gewerke des Mittelalters auf, 
unter denen die Maurer, Steinmetzen und Bildhauer einen Feſt⸗ 
wagen bilden, wie auch die Zimmerleute und Wagner, die Brauer, 
Schiffer und Gärtner. Den Schluß dieſer Abtheilung bilden der 


Magistrat, der Amman mit feinem Staatswagen, die Hellebar⸗ 
diere und die Armbruſtſchützen. Die 2. Abtheilung des Feſtzuges ſoll 
das heutige Brüſſel in feiner induſtriellen und intellectuellen Thätig⸗ 
keit verſinnlichen. Der erſte Wagen ſtellt die Wagenfabrik vor mit den 
verſchiedenen Induſtriezweigen, die fie befchäftigt. Auf den 2. Wagen 
wird die Spitzen⸗Jnduſtrie dargeſtellt, dann folgt ein Muſikeorps, und 
ein großartig gebauter allegoriſcher Wagen des Handels, welcher über 
28 Fuß hoch iſt. An denſelben ſchließt ſich ein drittes Muſikcorps und 
der Wagen der Muſik, welchem jener der Buchdruckerei und der ihr 
verwandten Geſchaͤftszweige folgt. Die Hauptgruppe bildet die Büſte 
des Belgiſchen Guttenberg, Thierry Maertens, und eine antike 
Preſſe, auf welcher während des Zuges gedruckt wird. Nach einer 
Muſik⸗Abtheilung folgen Detachements der Bürgerwehr und der Linie 
und dann als Schluß der Wagen der Conſtitution und des Koͤnigthums, 
welchen die Stadt Brüſſel bauen ließ. In allegoriſchen Figuren krönt 
die Konſtitution das Königthum, denen zu Füßen Belgien mit dem 
Löwen ſitzt. Dieſer Wagen wird von 9 prachtvoll geſchirrten Pferden 
gezogen, welche auf ihren Decken die Wappen der 9 Provinzen führen. 
Ein Muſikchor zu Pferde und Truppen⸗Abtheilungen bilden den völli— 
gen Schluß. Am Mittwoch iſt Abends 5 Uhr öffentliches Concert auf 
dem Rathhausplatze und fpäter im Quartier Leopold ein großes von 
Ruggieri ausgeführtes Feuerwerk. 1 8 

Zu dem in Brüſſel bei Gelegenheit der Vermählung des Her: 
zogs von Brabant eröffneten muſikaliſchen Wettkampfe in Bezug auf 
die beſte Symphonie find einunddreißig Symphonien aus Wien, 
Dresden, Berlin, München, Leipzig, Rom, Neapel, Amſterdam, Rot⸗ 
terdam, Paris und London eingegangen. Da die Entſcheidung über 
den Werth dieſer Arbeiten viele Zeit erheiſcht, ſo wird das Urtheil 
erſt am 31. Auguſt gefällt werden. 

Mit einer außerordentlichen Thaͤtigkeit wird an der Wiederher⸗ 
ſtellung oder vielmehr am völligen Ausbau der Antwerpener Börſe 
gearbeitet, die Mitte Septembers vollendet ſein ſoll. Das Junere 
der Börſe wird aufs reichſte durch Malereien, theils in mauriſchem, 
theils in gothiſchem Style, verziert werden. Rings um die Galerie 
läuft ein reichgeſchnitztes Tafelwerk, in dem zur Bequemlichkeit der 
Kaufleute Schreibpulte angebracht ſind. 

Tür kei. 

Konstantinopel, I. Auguſt. — Das in der geſtr. Poſ. Ztg. 
erwähnte Manifeſt des Sultans Abdul Medſchid an ſeine 
Unterthanen lautet nach dem „Wand.“: 

In Folge einer zwiſchen dem ottomaniſchen und ruſſiſchen Kaiſer 
ſchwebenden Streitfrage, welche das gute Einvernehmen dieſer beiden 
Höfe beeinträchtigt, hat die letztere Macht die diplomatiſchen Verbin⸗ 
dungen mit der hohen Pforte abgebrochen. Ihr Repräſentant wurde 
abberufen und zugleich die Aufſtellung einer beträchtlichen Kriegsmacht 
zu Waſſer und zu Lande angeordnet. Dieſe außerordentlichen Vorbe⸗ 
reitungen haben dem Sultan die Pflicht geboten, gegenüber jedem 
Ereigniß bereit zu fein, eine impoſante bewaffnete Macht unter die 
Fahnen zu rufen und hiervon die europäiſchen Kabinette in Keuntniß 
zu ſetzen. Die Urſache dieſes Mißverſtändniſſes iſt die Forderung Ruß⸗ 
lands, die türkiſchen Unter thauen griechiſchen Glaubens 
ihre Religion und ihre Kirchen unter ſeine Protektion zu nehmen, ein 
Anſinnen, auf welches die hohe Pforte eine abſchlägliche Antwort er⸗ 
theilte. Schon unter der Regierung des Sultan Mahmud haben die 
Griechen den Firman für die Immunitäten ihrer Kirche erhalten und 
dieſe Privilegien wurden durch alle Nachfolger, wie auch durch den 
Sultan Abdul⸗Medſchid, beſtätigt, und weder jetzt, noch früher 
wurde der Ausübung des griechiſchen Cultus irgend ein Hinder niß in 
den Weg gelegt. Dieſer Stand der Dinge, durch Verträge und allge: 
meine Uebung anerkannt, wurde durch den Kaiſer von Rußland in 
Zweifel gezogen und bildet nun den Gegenſtand feiner neuen Forde— 
rungen. Ein ſolcher Vorgang läßt annehmen, daß der Kaiſer von 
Rußland weder den Traktaten noch dem Sultan ſelbſt Vertrauen 
ſchenkt. Die Protektion über fo viele Millionen Unterthanen des otto⸗ 
manniſchen Reiches, welche einer andern Macht zugegeben werden 
ſoll, wäre ein großer Eingriff in die Autorität des Sultaus, und die 
Unmöglichkeit, ſich einer folchen Forderung zu fügen, wurde bereits 
zu wiederholten Malen der ruſſiſchen Regierung freundſchaftlich aus— 
einandergeſetzt. Dieſes legale Vorgehen des Sultans hätte Rußland 
anders beantworten ſollen, als durch die Haltung, welche es gegen- 
wärtig einnimmt. Die ruſſiſche Regierung hat einfach mit einer Wie- 
derholung ihrer Forderungen und mit der Beſetzung der Donaufürſten⸗ 
thümer geantwortet. 

Der durch die ruſſiſchen Truppen bewerkſtelligte Uebergang über 
den Pruth kann den Sultan nur in Erſtaunen verſetzen. Es iſt dies 
eine Verletzung der Verträge und ein Gewaltſchritt ge— 
gen unſere Grenzen, gegen welche die Pforte auch ſogleich pro— 
teſtirt hat. Dieſer Proteſt iſt allen Großmächten mitgetheilt worden, 
denn es beſteht unter dieſen ein Vertrag, welcher wechſelſeitig die Un— 
abhängigkeit und Unverletzlichkeit ihrer Gebietstheile garantirt. Es iſt 
daher die Pflicht jeder dieſer Mächte, die Verletzung ihrer Grenzen ge— 
genfeitig einander anzuzeigen und dem in feinen Rechten Beleidigten 
Hülfe zu leiſten. 

Der Kaiſer Nikolaus erklärt, daß er einen Krieg mit der 
Türkei nicht beabſichtige — daß er nur eine Garantie für die Erfüllung 
feiner Forderungen zu haben wünſche. Der Sultan hat alle Groß⸗ 
mächte von den verſöhnenden Schritten, die er bereits getroffen, in 
Kenntniß geſetzt. England und Frankr eich haben erklärt, die 
Türkei unterſtützen zu wollen, ſie haben ihre Flotten ge⸗ 
ſandt, und die Pforte hält ihre Verbindung mit den bei, 
den Seemächten aufrecht. — Inzwiſchen werden, um die Würde 
des ottomanniſchen Reiches zu bewahren, die Truppen an den Ufern 
der Donau ſowohl, wie an den Grenzen Aſiens unter den Waffen 
bleiben, bis die Differenzen zwiſchen uns und Rußland ihre Löſung 
gefunden haben. Der dringende Wunſch des Sultans, das Land in 
Vertheidigungsſtand zu ſetzen, iſt durch die kriegeriſche Haltung Ruß⸗ 

ands beugt. 7 10 28 

er Wunſch iſt, daß jeder unſerer Unterthanen, ohne Unterſchied 
Geschäften mand des Standes, ſich ruhig verhalte, da Jeder 2 — 
Seite der Obrugehen und die Befehle vollziehen könne, die ihm von 
ſerem Reiche Te enden geben werden. — Wir erklären daß die in un⸗ 

eſtellten Forderungen winden die von Rußland zu Gunſten derſelben 


Rußland verlangt haben er gekannt, noch ſie von dem Kaiſer von 


Griechiſchen Unterthanen unmmenen, denn bis jetzt haben ſich unſere 


ihr Erſtaunen über mirleben und gehorſam gezeigt. Sie 

ſelbſt Genn ihren Gunſten triſt, in Seritte, welche Rußland nun 
plötzlich; daher, den Griechen feindlich engen gegeben. Niemand er⸗ 
At Katholiken, Proteſtanten und n Wie die Ars 
Erleben dieſes Reiches ſtets ihre Anhaͤnglichkeſt an d et and) die 
Maj. des Sultans zu erkennen gegeben, und fie ihun es auch . 


4 


ſem Augenblick. Mögen alle Unterthanen des Ottomaniſchen Kaiſer⸗ 
reichs, fie ſeien Muſelmänner, Armenier, Juden oder Griechen, in 
gutem Einvernehmen mit einander leben! Es iſt der ausdrückliche 
Wunſch des Sultans, daß keiner dem anderen böfe Worte oder Belei⸗ 
digungen ſage. 

Der gegenwärtige Erlaß iſt von unſerm Großrath beſchloſſen und 
durch unſern Kaiſerlichen Firman ſanctionirt worden. Er wird mit 
dem Befehl bekannt gemacht, daß Jedermann ſich in Uebereinſtimmung 
mit dieſem Erlaſſe zu benehmen hat, und daß die dawider Handelnden 
als Ungehorſame betrachtet werden und eine ſtrenge Strafe zu gewär⸗ 
tigen haben. (Folgen die Unterſchriften.) 

— Das „Journal de Conſtantinople“ meldet: „Ereigniſſe von 
hoher Wichtigkeit haben in Perſien ſtattgehabt. Ein von einem 
zuverläſſigen Manne geſchriebener Brief aus Van ſagt, die Perſiſche 
Regierung habe von Ahmed Veſik Effendi, dem Osmaniſchen Geſand— 
ten am Perſiſchen Hofe, die zwiſchen der Pforte und Rußland hinficht- 
lich des vom Kaiſer Nikolaus geforderten Protektorats ſtattgehabte 
Korreſpondenz begehrt. Die Regierung des Schah hat amtlich er⸗ 
klärt, die Pforte befinde ſich in ihrem Rechte, indem fie das Ruſſiſche 
Anſinnen zurückgewieſen habe, und im Falle eines Krieges könne 
Perſien nicht umhin, auf die Seite der Türkei zu treten. Dieſe Er⸗ 
klärung hat den Ruſſiſchen Gefandten in Perſien ſehr verdroſſen, und 
es ging das Gerücht, er ſtehe im Begriff, feine Paͤſſe zu fordern.“ 

Vermiſchtes. 

— An einem der jüngſten Curbaͤlle in einem Frankfurt be⸗ 
nachbarten Taunus-Bade ſah man drei Engländerinnen, welche einen 
für Deutſchland originellen Haarſchmuck trugen. Ungefähr 100 — 2000 
neue Dukaten waren auf Sammtbänder genäht und um die Friſur 
geflochten. Dies erinnert uns übrigens an einen ähnlichen Brauch in 
Griechenland und dem Orient, wo die jungen Mädchen ihre ganze 
Ausftener auf dieſelbe Weiſe zur Schau zu tragen pflegen. 


Locales ze. 

Poſen, den 16. Auguſt. Auch in dieſem Jahre iſt mit der 
Fortſetzung der Kanalarbeiten im Obrabruch in erfreulicher Aus- 
dehnung fortgeſchritten worden. Nach dem vorgeſteckten Bauplan 
ſoll der Südkaual vom Rudenſee durch die Kreuzer Höhen und das 
Schwendtener Bruch aufwärts bis zum Silzer Waſſer nach dem rich⸗ 
tigen Nivellement vertieft und verbreitet, eine beſondere Ableitung für 
das Mahlwaſſer von Altkloſter zu dieſem Kanal geöffnet, ein Mit⸗ 
telkanal vom Silzer Waſſer aus parallel mit dem Nordkanal bis zur 
Kolonie Thereſienau und weiter herauf geführt und ſchließtich der alte 
Lauf des Obrafluſſes unterhalb Kopnig durch den Großdorfer, Grä— 
tziger und Beutſchner See in den Verſandungen und Rohreuwüchſen 
gründlich geräumt werden. Zu dem Zwecke wurde ſeit dem Mai d. J. 
mit 700 Arbeitern die Aufgrabung und Erweiterung des Südkanals 
vom Rudenſee aufwärts begonnen und ungeachtet des höchſt ſchwie⸗ 
rigen und ſandigen Terrains durch die Kreuzer Höhen und herrſchaftl. 
Widziner (Schwendtner) Forſt im Zeitraum von 2 Monaten auf mehr 
als eine halbe Meile Länge vollendet. Dabei wurde bei der Kolonie 
Kreuz, wo der alte Kanal eine bedeutende, nachtheilige Krümmung 
bildete, ein großer Durchſtich und neuer Lauf angelegt, auch zur Ver⸗ 
meidung zu hoher Erdwälle die erübrigte Erde zur Ausfüllung und 
Zudämmung des alten Kanallaufs in zweckmäßiger Weiſe verwendet. 
Der größte Theil dieſes Kanals mußte zur Befeſtigung der ganz ſau— 
digen Böſchungen mit Weidenfaſchinen und Weiden-Deckwerken be> 
kleidet werden, damit er den Angriffen des Hochwaſſers Widerſtand 
leiſten kann. 

Dieſe Arbeiten waren nicht nur ſehr zeitraubend, ſondern auch 
in ſofern ſchwierig und koſtſpielig, als grüne Weiden aus großer 
Entfernung herbeigeholt werden mußten. 

Man iſt damit jetzt fo weit vorgerückt, daß die niedriger belege 
ne Bruchfläche nunmehr erreicht iſt, in welcher die Ausgrabungsar⸗ 
beiten bei weit günſtigeren Terrainverhältniſſen bedeutend ſchnelle— 
ren Fortgang haben werden. Zugleich wird beabſichtigt, jetzt nach 
vollendeter Ernte eine größere Zahl Arbeiter anuzſtellen und den 
Zweigkanal zum Altkloſterſchen Mahlwaſſer, ſo wie den Mittelkaual 
vom Silzer Waſſer aufwärts nach Wielichows durch beſondere Ar- 
beitsabtheilungen gleichzeitig in Angriff nehmen zu laſſen. Ebenſo 
beabſichtigt man bei dem jetzt ſinkenden Waſſerſtande, die Räumungs⸗ 
arbeiten im alten Obralauf unterhalb Kopnig noch in dieſem Herbſt 
mittelſt einer beſonderen Arbeitsabtheilung auszuführen. Zu dieſem 
Zwecke ſoll die Zahl der Arbeiter bis auf 1000 vermehrt werden, 
weshalb bereits die benachbarten Landrathsämter aufgefordert wor: 
den ſind, die Arbeiter in ihren Kreiſen davon in Kenntniß zu ſetzen. 
Darnach iſt mit Gewißheit anzunehmen, daß die projektirten umfaug⸗ 
reichen Arbeiten noch im Spatherbſt d. J., dem vorgeſteckten Ziel 
gemäß, vollendet werden. 

Mit Beendigung der eben erwähnten und der bereits im vorigen 
Jahre ausgeführten Arbeiten find für das große Obrabruch der Haupt: 


ſache nach die wichtigſten Abflußkanäle vollſtändig geöffnet: namlich 


durch den Moſchiner Kanal die Ableitung nach der oberen Warthe, 
durch den Süd⸗Kanal die Ableitung über Karge zur Oder nach 
Tieſcherzig und durch den Nord⸗Kanal über Kopnitz und Bent⸗ 
ſchen zur untern Warthe bei Schwerin. Es bleibt alsdann für das 
nächſte Jahr nur noch die Räumung und Vertiefung der im großen 
Bruche ſelbſt belegenen alten Strecken des Nordkanals und des Süd— 
kanals und ſchließlich die Weiterführung des Koſtner Kanals bis 
oberhalb Kriewen. 

Den Grundeigenthümern der entwaͤſſerten Bruchſtrecken dürfte 
anzurathen ſein, um eine ſchnellere Kultur und einen höheren Ertrag 
ihrer Grundstücke herbeizuführen, nun mit der Fortſchaffung und Ver⸗ 
brennung der Kaupen (Bülten), Planirung und Eintheilung der Flä— 
chen durch Schlagung von Dämmen und Seitengräben, fo wie mit 
Umwandlung der großen ausgedehnten Hutungsflächen in Wieſen, 
und deren Anſaamung mit guten Graäſern vorzugehen, damit es 
nicht lediglich der Zeit überlaſſen wird, ſolche erſt nach den ſtattge⸗ 
habten langjährigen Ueberſchwemmungen durch die natürliche Um⸗ 
wandelung der Pflanzen ſueceſſive ſelbſt herbeizuführen. Die beſten 
Beifpiele geben die bereits von einzelnen Herrn Grundbeſitzern ausge⸗ 


führten derartigen Anlagen, wodurch der Ertrag ihrer Grundſtücke zu 2 


einer bedeutenden Höhe geſtiegen iſt. 
Poſen, den 16. Auguſt. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war 2 Fuß 1 Zoll. oa 


4 Wre 14. { iner mir gewordenen 
amtlichen Within i n Dominiums Wulka 


der Milzbrand ausgebrochen. Veranlaſſung dazu war, nach dem 
Berichte des hieſigen Kreisthlerarztes Enite, welcher von dem hieſigen 
Landrathsamte zur Feſtſtellung ꝛc. der Krankheit dorthin geſchickt war, 


ſolgende: 


Im vorigen Herbſte krepirte auf dem genannten Dominium 
plötzlich ein Ochſe, und da der Beſitzer eine anſteckende Krankheit ver- 
muthete, befahl er, daß derſelbe mit der Haut verſcharrt werden ſolle 
Der Wirthſchafter ließ jedoch ohne Wiſſen des Gutsherrn den Ochſen 
abhäuten und das Leder zum Trocknen auf den Boden hängen. Die 
Arbeiter baten hierauf den Wirthſchafter, er möge ihnen das Fleſſch 
zum Eſſen überlaſſen, was dieſer aber verweigerte und daſſelbe viel⸗ 
mehr tief verſcharren ließ. Deſſen ungeachtet wurde ein Theil des 
Fleiſches in der darauf folgenden Nacht von mehreren Leuten heimlich 
aus der Grube geholt und verzehrt, in Folge welchen Genuſſes ein 
Knabe geſtorben ſein ſoll, während ein Mann im Geſichte die 47 5 
maligna bekam, der aber wieder hergeſtellt worden iſt. Ungefähr 
4 Wochen vor der diesjährigen Schafwäſche mußte der Sattler 
Schramm aus Witkowo nach Wulka kommen, um neue Geſchirre 
anzufertigen, zu welchem Behufe ihm einige Felle verabreicht wurden, 
unter denen auch das von dem krepirten Ochſen ſich befand. Der 
ze. Schramm weichte die Leder in dem auf dem Hofe befindlichen 
Waſſer ein, und nachdem es 21 Stunden in demſelben gelegen hatte, 
arbeitete er es, wie er verſichert, ganz gut aus. — Einige Tage dar⸗ 
auf bekam der Sattler bei der Verarbeitung des quäft. Leders die 
Pustula maligna und konnte ſeine Wiederherſtellung nur durch eine 
ſehr ſchmerzhafte Operation, welche der Arzt in Witkowo an ihm 
vornahm, ermöglichen. — Vor der Schur wurden die Schafe in 
demſelben Gewäſſer, in welchem die Felle gelegen hatten, gewaſchen 
und gereinigt, worauf nach einigen Tagen 20 der beſten Schafe kre⸗ 
pirten. — Vor Kurzem hatte der Sattler die Geſchirre fertig gemacht 
und ſelbige wurden nun zwei guten Pferden aufgelegt. Nachdem ſie 
3 Tage damit gezogen hatten, bekommt das Eine derſelben plotzlich 
auf der Bruſt Geſchwülſte, die ſich bei Einſchnitten gelbſüchtig und 
ſpeckig zeigten, und krepirte nach einigen Tagen. Das andere bekam 
die Geſchwulſt zwei Tage ſpäter und iſt gegenwärtig noch krank. 

Das Milzbrandgift kann ſomit, wie diefer Fall zur Genüge zeigt, 
durch die Garmachung des Leders nicht immer vernichtet werden, und 
iſt dieſes Beiſpiel ſowohl für die Wiſſenſchaft, als für die Veterinair- 
Polizei von Jutereſſe, namentlich aber liefert es für die Letztere den 
Beweis, daß die polizeilichen Maßregeln bei anſteckenden Krankheiten 
nie energiſch genug ausgeführt werden konnen. 

Der hieſige Kreislandrath Hr. Freymark hat dieſen Fall ſofort 
ſämmtlichen Dominien und Kommiſſarien, und durch Letztere den 
Gemeinden des Kreiſes zur Warnung mitgetheilt, und ihnen die ſtreng⸗ 
ſte Befolgung der in dem ſanitäts⸗polizeichen Regulativ vom 8. Au- 
guſt 1835 darüber enthaltenen Beſlimmungen dringend zur Pflicht 
gemacht. 

In Zerko wiiſt bereits die neue Städteordnung eingeführt worden. 

Auch in hieſiger Gegend zeigt ſich überall die Kartoffelkrankheitz 
es war mir daher überraſchend auf der Feldmark eines unweit gele— 
genen Ortes ein Kartoffelfeld zu erblicken, welches im herrlichſten Grün 
daſteht und vom üppigſten Wachsthume zeigt, während daneben 
auf dem ganzen Felde das Kartoffelkraut bereits ſchwarz gefleckt, ja 
an mehreren Stellen ſchon ganz vertrocknet und ſomit von der Kartoffel⸗ 
franfheit ergriſſen war. Ich erkundigte mich nach den muthmaßlichen 
Urſachen dieſer jetzt auffallenden Erſcheinung und erhielt zur Antwort: 
daß dieſes Kartoffelfeld mit Kartoffeln bepflanzt fei, die der Beſitzer 
aus dem Saamen, namlich aus den, in den grünen Ku elchen, die ſich 
aus der Blüthe entwickeln, befindenden Sowie e b 
Dabei wurde mir verfichert, daß die auf dieſe Weiſe een Gr 
toffelm ſich nicht nur durch Geſchmack und Dauer vor den übrigen 
ſehr vortheilhaft auszeichnen, ſondern daß ſie auch frei von jeder 
Krankheit wären und blieben. 8 

Kempen, den 10. Auguft. Ein junger Mann von hier, der 
ſich in Teras aufhält, hat uns auf unſern Wunſch über die in jener 
Gegend lebenden Indianer einen ziemlich ausführlichen Bericht erftat- 
tet, aus welchem wir Ihnen einiges Intereſſante mittheilen. Wir ent- 
nehmen demſelben folgende Stellen? „Die Indianer ſind in viele 
Stämme getheilt und machen kein ganzes Volk aus. Ich bin nicht 
im Stande, alle aufzuzaͤhlen, ich kann Ihnen nur diejenigen nam⸗ 
haft machen, welche ſich in meiner unmittelbaren Nähe befinden. Das 
find: Comanches, Lipaus, Caddos, Tonlawes, Mushaleros, Dele⸗ 
wars, Cobos, Sominoles, Moheopas, Übekas, Zikabous und Ap⸗ 
patetes. Die erſten fünf ind Teranifche, die übrigen ſind an der Grenze 
von Merico lebende Stämme, die nur des Jagens und des Handelns 
wegen ſich hier einige Zeit aufhalten. — Ein jeder Stamm ſpricht 
eine andere Sprache und iſt abgeſondert von den übrigen. — Zelte 
von Thierhäuten dienen zur Wohnung, die ſie gewöhnlich in den 
tiefſten Schluchten auſſchlagen; und ſelten hauſen ſie länger als ein 
Vierteljahr an einem Orte. Sie tragen bloß im Winter Kleidungs⸗ 
ſtüͤcke, hauptſächlich von gegerbten Hirſchhäuten, doch auch von Eu- 
ropäiſchen Zeugen. Ihre Geſichtsfarbe, welche von Natur dunkel⸗ 
braun iſt, entſtellen fie durch ſchreiende Farben, mit denen ſie ſich be⸗ 
malen. — Alles, was ich von ihrer Religion ermitteln konnte, iſt dies 
daß fie au ein gutes und an ein böfes göttliches Weſen glauben, und 
daß fie ſehr abergläubiſch find. — Mehrere Frauen zu nehmen iſt ih⸗ 
nen erlaubt. Bei ihrer einzigen Erwerbsthätigkeit, der Jagd, bedient 
ſich der größere Haufe der Pfeile und Bogen und nur ein kleinerer 
Theil der Europälſchen Schießgewehre mit Feuerſteinen. Der Jagd⸗ 
ertrag, der bier ſehr reichlich iſt, und der Tauſchhandel mit Pferden 
und Mauleſeln ſetzt ſie in den Stand, ihrer Prachtliebe zu geungen 
und dieſelbe zur Schau zu tragen. Viele zieren ihre bis zur Erde 
herunterhängenden Zöpfe mit Tuch und Goldplatten, Ohren und Naſe 
mit Ringen. Bei andern ſpielen die Korallen und Perlen eine Haupt- 
rolle; von beiden verfertigen die Frauen verſchiedene Kleinigkeiten, 
mit denen fie ſich herausputzen oder die fie als Tauſchwaaren feil bie⸗ 
ten. Einige von dieſen ſende ich Ihnen als Proben. (Einige Paar 
von gegerbten, ſehr wohlriechenden Hirſchhäuten verfertigte Schuhe, 
die mit den eiüfingerigen Lederhaudſchuhen unſerer Bauern einige Achn- 
lichteit haben. Sie ſind mit einem baumwollenen Zeuge und mit 
blauen und weißen spesten beje Ferner eine lederne Meſſerſcheide 
(welche ebenfalls mit Perlen verziert iſt), eine ſehr einfache, aber 
höͤchſt geſchwace en Tobdlaſche und ein wamsartiges Mäntel⸗ 
chen 9 1 f toffe) — Die Comanches, Lipaus und 
Appatetes 10056 ich ſehr feindſelig, und unter ihnen bricht oft Krieg 
us; en find die Übrigen Stämme friedlicher. — Die Coman⸗ 
en bie waus ſtehlen ſowohl Thiere als Kinder und bringen die⸗ 
e fi (nämlich in Friedrichsburg) zu Markte. — Die Appatetes 

1 ſich auf eine andere Weite gefährlich, indem fie Reiſende, wel⸗ 
che von hier oder Merico nach Kalifornien reifen wollen, anfallen und 
ermorden. Noch vor einigen Jahren waren ſie ſehr zahlreich und in 
ganz Texas verbreitet; ſie wurden aber durch den Zuwachs von Ein⸗ 
wanderern ſo aufgerieben und verdrängt, daß ſie nur noch als ein 
kleines Häuflein um Friedrichsburg weilen. Die Umgegend von 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Mittwoch den 17. Auguſt. 


riedrichsburg bietet ihnen durch ihre wieſenartigen Berge, durch ihre 
2 e „Felder, Wälder und Thaler, ſowie die Stadt 
ſelbſt durch ihre Lage im Norden von Texas Schutz genug für ihr 
Treiben. Viel Militär, das ringsum garuiſonirt, ſchützt jedoch die 
Gegend, und wer ſich nicht zu weit hinaus wagt, hat nichts zu ſürch⸗ 
ten. Ueberdies find fie durch ſpirituöſe Getränke, mit denen ſie die 
Habſucht der Europäer zu ihrem Verderben bekannt machte, leicht zu 
gewinnen. Es erregt Mitleid, viele dieſer Menſchen zitternd vor lei⸗ 
denſchaftlicher Begier nach Wistey (einer Art Fuſel) greiſen zu ſehen 
Ihre herumſchweifende, lüderliche Lebensart und das Militär haben 
ihre Reihen ſchon ſtark gelichtet. Vielſeitig wurde der Verſuch gemacht, 
ſie zu einem Ackerbau treibenden Volke umzuwandeln, aber immer 
vergebens: ſie zogen ihre Hütten den ordentlichen Gebäuden vor, und 
ihre unftäte Lebens weiſe der der Anſaͤßigen. (Schleſ. Itg.) 
berg, den 15. Auguſt. Das Damen⸗Comité und der 
„ lee Prftehenden Vereins für Kleinkinder ⸗Bewahranſtal⸗ 
ten hat ſo eben ſeinen vierten Jahresbericht über den Fortgang ac. die⸗ 
fer Auftalten abgestattet. Hiernach haben ſich die beiden hieſigen Klein⸗ 
kinderſchulen auch in dem letzten Jahre gedeihlich entwickelt, und wer⸗ 
den gegenwärtig jede von ca. 69 Kindern beſucht, von denen aus der 
einen Schule 16, aus der anderen 12 auf Koſten des Vereins Mittags- 
ſpeiſung erhalten. Der Beſuch der Auſtalten von Seiten der Kinder 
war befonders im Jahre 1852 in erfreulicher Weiſe regelmäßig; im 
Januar d. J. war die Zahl der Kinder jedoch geringer, und in der 
zweiten Hälfte des Februar ſowie in der erſten Hälfte des März wirkte 
der ungewöhnliche Schneefall ſtörend ein. In der einen Anſtalt, welche 
iſolirter liegt, ſo daß die dorthin kommenden Kinder meiſtens große 
Wege zu machen haben, waren an einigen Tagen des Schueetreibend 
kaum 5 Kinder anweſend. In Beziehung auf den Unterricht der Kin⸗ 
der, welchen bisher in jeder der beiden Anftalten ein Seminariſt er⸗ 
theilt hatte, fand im Laufe des verfloſſenen Anſtaltjahres eine ſehr er⸗ 
freuliche Aenderung ſtatt, indem auf den von Seiten des Vorſtandes 
ausgeſprochenen Wunſch eine Anzahl von jungen Damen aus den ge⸗ 
bildeten Ständen ſich bereit erklärte, jede wöchentlich 1 Stunde in ei⸗ 
ner der beiden Schulen zu unterrichten. So übernahm am J. Dezem⸗ 
ber pr. ein Kreis von 10 jungen Damen uuter Leitung des Herrn Di⸗ 
rektor Deinhardt den Unterricht in der einen, und eine gleiche Anzahl 
unter Leitung der Fran Landgerichts räthin Roquette deuſelben in der 
andern Anſtalt, fo daß alſo jezt die Kinder täglich 1—2 Stunden von 
den Damen unterrichtet werden. Der Bericht ſpricht ſeine Anerken⸗ 
nung darüber in folgenden Worten aus; „Offenbar iſt durch dieſe 
Einrichtung ein regeres Leben in die Anſtalten gekommen, und der Vor⸗ 
ſtand kann es nicht unterlaſſen, bei dieſer Gelegenheit allen den jungen 
Lehrerinnen für ihre erfolgreichen Bemühungen und für ihren treuen 
Eifer, der auch Wind und Wetter nicht geſcheut hat, den herzlichſten 
Dank öffentlich auszuſprechen.“ Die Ausgaben des Vereins hatten 
ſich im Laufe der Jahre ungemein geſteigert. Die Zahl der Kinder, 
welchen Mittagstiſch gewährt wurde, war geſtiegen. Die Wohnungs⸗ 
miethe, die Lebensmittel waren theurer geworden. Für Mittagstiſch, 
Brot und kleine Nebenausgaben zur Speiſung der Kinder wurden im 
vorigen Jahre nahe an 205 Rthlr. verausgabt. 


außerordentliche Mittel abgeholfen. Auf Anregung und unter Leitung 
der Frau Präſidentin v. Schleinitz bildete ſich im 93 
res ein Comité, zu dem auch der Herr Oberſtlieutenant Fröhlich und 
der Herr Regierungsrath Hoffmann gehörten, um lebende Bilder und 
kleine Luſtſpiele durch Dilettanten aus den höhern Ständen der Stadt 
zum Beſten der Kleinkinderſchulen zur öffentlichen Darſtellung zu brin⸗ 
gen. Der Erfolg war ein überraſchend günftiger, indem von ber 
Vorſtellung am 10. Februar c. 154 Rihlr. 24 Sgr. einertran 
Anſtaltskaſſe floſſen. Dieſe bedeutende Summe er e von Seiten 
des Magiſtrats und der Stad dera tt neten, arsch ung für das lau 
fende Jahr zu dem regelmäßigen Zuſchuſſe von 50 Rthlr. dem Verein 
überwieſenen anderen 50 Rthlr. haben die finanziellen Schwierigkeiten 
beſeitigt, ſo daß für das Jahr 1853 kein Deficit zu befürchten ſteht. 
ber Verein allen denen, welche ihre Theilnahme für die Klein⸗ 
kinderbewahranſtalten bethätigt haben, ſeinen Dank ausſprickt, wies 
derholt er ſchließlich noch zwei früher ſchon ausgeſprochenen Bitten, 
nämlich den Bemühungen des Vereins dadurch zu Huͤlfe zu kommen, 
daß kleinen bettelnden Kindern unter keiner Bedingung eine 


Gabe verabreicht werde, und daß man ſich von dem Gedeihen der Kin⸗ 
der in den beiden Kleinkinderſchulen durch perfönliche Beſuche über: | 


zeugen möchte. Die diesjährige General-Verſammlung des Vereins 
hat geſtern, Mittags 12 Uhr im Rathhaus ſtattgefunden. 


Ueberhaupt betru⸗ 
en die Ausgaben des Vereines im verfloſſenen Jahre 678 Ahle. 4 

gr. 4 Pf., die Einnahme dagegen nur 606 Rihlr. 2 Sgr. 4 Pf., ſo 
daß ein Vorſchuß des Kaſſenführers von 72 Rthlr. 2 Pf. nöthig war. 
Dieſer betrübenden finanziellen Lage des Vereins wurde indeß durch 


nfange dieſes Jah⸗ 


zeichnung des portojreien Rubrums auf Dienftbriefen von Behörden de. Gerufen wurden zum Schluß Herr Mef fert und Frau Schröder⸗ 


in Polniſcher Sprache für den Preußiſchen Poſtbezirk nicht als zuläſſig. 
Die reſp. Behörden und Beamten e mit dem ll 
aufmertſam gemacht, daß die Poſtanſtalten augewieſen worden ſind, 
von jetzt an für alle in vorgedachter Welſe rubricirten Dienſtbriefe 
ohne Rückſicht auf deren portofreien Inhalt das tarifmäßige Porto 
zu erheben. 

Vorgeſtern hatten wir hier einen gewiß eelatanten Fall von der 
Schnelligkeit der Beförderung von Nachrichten durch den Telegraphen. 
Die bisher bei der Poſener Oper engagirt geweſene Sängerin 
H 9 „gerieth mit dem hier auweſenden Theater» Direktor Wall: 
ner ganz wider Erwarten in einige Differenzen. Es kommt zur Ent⸗ 
laſſung der Sängerin und Hr. Wallner läßt wegen einer anderweiti⸗ 
gen Bejegung des varanten Faches ſofort den Telegraphen nach Ber: 
lin in Bewegung ſezen. Zufalligerweiſe befindet ſich der Empfänger 
der Depeſche auf dem Telegraphen⸗ Bureau und antwortet auf der 
Stelle. Die Korrefpondenz hin und her — über 100 Meilen — dauerte 
nur 8 Minuten. Das Geſchaft war geſchloſſen, die neue Sängerin 
trifft heute ſchon bei uns ein und die Oper geräth durch den Abgang 
von Fräulein H. durchaus nicht in Verlegenheit. 

5 Schneidemühl, den 15 August. Heute Nachmittags 4 Uhr 
wird der, auch in diefer Zeitung Nr. 180. angekündigte Termin zu dem 
Holzverkauf in der hieſigen ſtadtiſchen Forft abgehalten werden. Bis 
jetzt haben ſich nur wenige Kaufluſtige gemeldet; auch hat die Königl. 
Regierung zu Bromberg nur eine theilweiſe Erlaubniß zu dem beab- 
ſichtigten Holzverkauf ertheilt; fie hat nämlich nur geſtattet, Bäume, 
welche in die 3. Wirihſchaftsperiode fallen d. h. ſolche, die 120—170 
Jahr alt ſind, zu verkaufen und auch hierbei ſprach die Regierung 
noch ein Bedenken aus gegen einen derartigen Holzverkauf, und macht 
die Stadt auf den ungeheuren Schaden, den die Bäume beim Fällen 
und Heraus fahren, da ſie überall von einem jungen, ſchoͤnen Aufwuchs 
umgeben find, verurſachen würden, aufmerkſam. Außerbem vermuthet 
man allgemein, daß der, von Seiten der Bürger-Deputirten bei der 
General⸗Kommiſſion zu Poſen gegen den Holzverkauf erhobene Proteft, 
nicht unberückſichtigt bleiben wird. 

Folgende von dem hieſigen Königl. Bauinſpektor Crügers über 
den Urfprung des Brandes in Weizen gemachte Entdeckung dürfte 
ebenſo, wie ſeine früheren, ähnlichen Entdeckungen über die Urſachen 
der Kartoffelkrankheit ꝛc. für die Landwirthſchaft vom hoͤchſten Intereſſe 
ſein, indem man die ſchädlichen Folgen um ſo eher heben kann, wenn 
man die Urſachen derſelben kennt. Die fragliche Entdeckung lautet: 

„Der Brand im Weizen, Gerſte, Hirſe, die Kartoffel-Krankheit 
und ähnliche Abnormitäten bei der Bildung des Stärkegehaltes der 
Pflanzen, haben unſtreitig denſelben Urſprung. ; 

Als ſich vor wenigen Wochen wiederum eine Unzahl mikrosko⸗ 
piſch kleiner Fliegen zeigten, vermuthete ich die Wiederkehr der Kar: 
toffelkrankheit; meine Befürchtungen find leider beſtätigt. 

Befragt von einem Landwirthe über den Urſprung des Brandes 
im Weizen, unterſuchte ich mehrere brandige Aehren und fand ähnliche 
Acaciden zwiſchen dem Korne und der erſten Saamenhülle an der 
Wurzel des Kornes ſitzend, wie ich bereits vor mehreren Jahren auf 
den Kartoffelſtauden, und in den fanlenden Kartoffeln ſelbſt gefunden, 
und meinen Bekannten gezeigt hatte. Ich habe einige zwiſchen den 
Objeetiv-⸗Platten des Mikroskops aufbewahrt. 

Der Urſprung der Kartoffelkrankheit und des Brandes im Wei⸗ 
zen 16 läbt fie nunmehr ſo erklären: 
ei der Ausdehnung, wel i erreicht ha 
mu 
Fabriken u. ſ. f. große Maſſen in Faulniß geriethen und ſich die Stärke- 
Milben, (Acarus farinae) die Apteren, Lepismen, wie ſolche in den 
faulenden und ſchorfigen Kartoffeln gefunden werden, ins Unendliche 
vermehrten. 

Mehrere von dieſen Thieren ſcheiuen, wie die Blattläuſe, einer 


Verwandlung zu unterliegen, treten im Sommer als mikroskopiſche | 
kleine geflügelte Inſekten auf, welche ihre Eier in alle diejenigen Pflan⸗ 


zentheile legen, wo die Bildung der Stärke im Eutſtehen iſt. Bei der 


Kartoffel iſt der Sitz dieſer Thierchen in den Abzweigungen und am 


Fuße der Pflanze, bei dem brandigen Weizen au der Achſe des Korns 


boiſten vom 21. Inf.⸗Reg. ſo bedeutend verletzt hat, (Siehe Nr. 187. 
d. 3.) hörte ich, daß ihn der Beſitzer deſſelben ſofort hat erſchießen 
laſſen, ſowie, daß der Familie des qu. Hautboiſten während der 


3 ma Verſorgers Seitens des qu. Fleiſchermeiſters mouatlich 
willig —— 3 gezahlt werden, wozu ſich Letzterer ff 
Am 8. d. M. Nachmittags zwiſt 
Brahe bei Kl. Jngdſchcg die gran des Mäthnere Gröhl, indem ſie 
ihrem Kinde das Leben retten wollte. Die Frau machte dicht am linken 
Braheufer Kartoffeln aus. Ihre beiden Kinder, von denen das jün⸗ 
gere 14 Jahr alt war, ſpielten unterdeſſen unweit des Fluſſes. Plöp- 
lich vernimmt die Mutter einen durchdringenden Schrei, das jüngere 
Kind war ins Waſſer gefallen. Ohne Säumen ſtürzt ſie ſich nach, 
kounte jedoch leider ihren Zweck nicht erreichen, ſondern wurde ein Opfer 
b tterlicbe. Das Kind ift indeß anderweitig gerettet u und 
RE * folgenden Tage fand man den Leichnam der lde Fü filter 1 
illon x * d. M. marſchirt das hier garniſonirende Men 
— „ Juf.⸗Neg. zur Regimentsübung nach Thorn und Fehr 
om 3. September e. zurück. Gleichzeitig trifft an demſelben Tage, 
Behufs des hier ſtattſtudenden Diviſtons⸗Mandvers das ganze 14. 
uf.⸗Regiment, fo wie das 5, Huſarenregiment ein. Letzteres kommt 
aus Göslin, wo es — Megimen'sübung zuſammengezogen war. Das 
Ulanenregiment — arniſonsörter: Makel, Schneidemühl und Ino 
wraclaw — trifft am 20. d. M. das 2. und g. Bataillon des 21. Juf⸗ 
Regiments aus Grandenz und Önefen am 25, d. M. ein. Am 8. Sep⸗ 
tember c. kommt die Artillerie aus Stettin und Colberg, beſtehend aus 
1 Haubitzbatterie, 2 Fuß und 1 reitenden Batterie. | 
Da für den Geſchäftsverkehr zwiſchen den Behörden ze. auch in 
der Provinz Poſen die Deutſche Sprache als die amtliche gilt, und 
da die meiſten Preußischen Poſibeamten der Polniſchen Sprache nicht 
michtig find, jo erklart die hieſige Königl. Ober⸗Poſt⸗ Direktion in 
einer öffentlichen Bekanntmachung die bisher haufig vorgekommene Be⸗ 


4 und 5 Uhr ertrank in der 


zwiſchen den Spreublättchen zu ſuchen und zu finden. Dort entziehen 


ſie die im Entſtehen begriffene Stärke und verurſachen Schleim, Zucker 
oder Humusbildung, d. h. Kartoffelfäule oder Brand. 


Bei dem großen Intereſſe für die Wohlfahrt des Landes mache 
ich die Herren Fachgelehrten auf das Studium dieſes Theiles der mi— 
trokosmiſchen Fauna beſonders aufmerkſam, indem ich mich einer Be⸗ 
richtigung meinet Annahmen gern unterwerfe. 

Eigenthümlich ift der Ammoniak- Geruch des Staubes der brau⸗ 
digen Aehren; es iſt vielleicht der Stoff zu andern techniſchen Zwecken 


A | ebrauchen und ei d f th. 
In Bezug auf den biſſigen Fleiſcherhund, der hier einen Haut⸗ . he ae en Ra 


Crügers, Bau⸗Inſpektor.“ 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Poſe ner Korreſpondent des Czas theilt in Nr. 183. als ein 
wichtiges Ereigniß mit, daß in Marienwerder ein Pole, der Gutsbe⸗ 
figer v. D onimirski, zum Direktor der Weſtpreußiſchen Landſchaft 
gewählt und von Sr. Majeftät dem Könige beſtätigt worden iſt. 

In Betreff des Ausfalles der Ernte im Großherzogthum Pofen 
bemerkt derſelbe Korreſpondent, daß dieſer nicht überall den gehegten 
Erwartungen entſpreche, daß namentlich der Roggen ſchlecht ſchütte 
und daß die Körner ſehr naß ſeien. 

EIER bi sn DES ER 
Theater. 

Bromberg, den 15. Auguſt. Geſtern kam „Guſtav oder der 
Maskenball“, Mufit von Auber, bei ziemlich gut beſetztem Haufe zur 
Auffübrung und gelang im Allgemeinen recht gut. Hr. Meffert ſtellte 
den König von Schweden Guſtab“ in wirdevoller Weiſe dar; er 
verband mit feiner kräftigen Stimme die reinſte, deutlichſte Aussprache, 
die ledes Textbuch entbehrlich macht, und wurde Seitens des Publi- 
kums mit wiederholten Beifallsſpenden belohnt. Nicht minder ſicher 
und wirkungsreich im Spiele wie im Geſange war Frau Schröder: 
Dümmler als „Melanie“, die Gattin des Ankarſtrm. Die Arie im 
3. Akte in Und wenn mit martervollem Beben gepflückt ich dieſen Ta⸗ 
lisman“ z. wurde von der Sängerin höchſt ſauber vorgetragen. Herr 
Wrede als „Ankarſtröm“ war recht brav, ebenſo befriedigten Herr 
Kopka und Herr Jooſt, als die Grafen „Horn“ und „Ribbing“. 
Frl. Herwegh, die den Pagen; Oskar“ fang, ſchien in ihrer Rolle 
nicht ganz taktfeſt zu fein, indem Ne, was beſonders im 1. Akte bervorz 
trat, in den oberen Tonlagen bisweilen nicht völlig rein ſang und 
außerdem auch in dem Quintett des 4. Aktes eine Stelle ganz ausließ. 
Die Chöre gingen vorzüglich gut, einen großen Effekt machte nament- 
lich das Finale des 2. Aktes: „Unſer Freund, unſer Koͤnig lebe! 


Dümmler Am Mittwoch, den 17. d. M., geht die Oper von hier 

nach Thorn, um dort einen Opern» Eyelus von 10 Vorſtellungen zu 

geben. Die hieſige Bühne wird morgen mit den „Hugenotten“ geſchloſſen. 
Landwirthſchaftliches. 0 

Indem die Redaktion auf 9 des geehrt. Verfaſſers die 
folgende Einſendung zur Veroffentlichung bringt, ſchließt fie ſich det 
Aufforderung deſſelben an, daß durch genauere Verſuche der Effekt des 
beſprochenen, künſtlichen Dingers ermittelt werden möge. Namentlich 
Preußiſche Zeitungen enthalten ſchon feit längerer Zeit ahnliche Em⸗ 
pfehlungen der Landwirthe; da aber bisher beſtimmte und zuverläſſige 
Angaben über den Hauptpunkt, den pecuniären Nutzefkekt, fehlen, fo 
Blase die Redaktion jenen Anzeigen eine Berückfichtigung verfagen 
zu duͤrfen. 

Im verfloſſenen Herbſte kündigte in verſchiedenen Hannöverfchen 
Zeitungen C. Martens in Steinkirchen bei Stade einen künſtlich ver⸗ 
fertigten Dünger aus der Fabrik von Brandes & Comp. in 
Berlin Oranienftr. Nr. 171., welcher ſchon ſeit mehreren Jahren 
in Frankreich und England, ſo wie in Preußen und Sachſen beim 
Landbau angewendet fein ſoll. Dieſen Dünger nennt Herr Martens 
animaliſch⸗mineraliſchen Dünger. — Uns Landwirthen war diefe künſt⸗ 
lich Düngungs⸗Methode ganz unbekannt und da mit dieſem Dünger 
nicht das Land, ſondern nur das Korn eingedüngt und daun damit 
ausgefärt werden ſollte, fo ſchien uns dieſe Sache auch räthſelhaft. 
Beſonders auffallend war uns aber das Verfahren des Herrn Mar⸗ 
tens, dieſen Dünger in Anwendung zu bringen. Er ſuchte keinen Land⸗ 
wirth zur Anwendung dieſes Dungmittels auf großprahleriſche Weiſe 
zu bewegen, ſondern wünſchte nur, daß derſelbe an den verſchiedenen 
Gegenden unſeres Königreichs von einigen angeſehenen Oeconomen 
und Gutsbeſitzern baldmöglichſt unterſucht und ausprobirt werden 
möchte. So wie ich nun erfabren habe, find auch mit dieſem Dünger 
in folgenden Gegenden bereits Verſuche angeſtellt: in Horneburg, Stein⸗ 
kirchen, Mittelnkirchen, Neuenkirchen, Bothmer, Liebenau, Eſſern, 
Andergen, Losſtedt, Klein, Aspe, Basbeck, Stöcken, Bremen, Boden⸗ 
teien, Höffeningen, Cadenberg, Celle, Verden, Campe, Stade, Hameln, 
Böckel, Grebenſtein bei Bückeburg, Bramſtedt im Amte Hagen, Aliklo⸗ 
ſter, Buxtehude, Dollern, Schwinge, Agathenborg, Salzhemmendorf, 
Weener, Bremervörde, Harpſtedt, Altenbruch, Bleckede, Soltau, Salz⸗ 
gitter und verſchiedenen andern Gegenden (einige find gar nicht eins 
mal in unſerem Königreiche) Faſt ſammtliche Verſuche berechtigen zu 
den ſchönſten Erwartungen. Wie der Ertrag des Korns nun nach der 
Ernte ausfallen wird, müſſen wir freilich erſt abwarten; fo wie es jetzt 
aber damit ausſieht, iſt es der Mübe werth, dieſe Dungmaſſe noch 
mehr auszuprobiren; gewiß ſcheint dieſer Dünger den beſten Stalldün⸗ 
der zu erſetzen, und ſollte ſich dieſes erweiſen, ſo wäre derſelbe für jeden 
Groß-Landwirth eine beſonders große Wohlthat, da dieſer nie Dünger 
genug hat und nicht ſelten große Länderflächen unbenutzt liegen laſſen 
muß, welche er nun mittelſt dieſes Düngers nützlich und billig verwer⸗ 
then könnte. Es wäre zu wünſchen, wenn ſämmtliche Lokalblätter und 
Zeitungen dieſe Sache beſprechen würden, welches zu gründlichen Ver⸗ 
ſuchen führen würde, damit wir endlich einmal hinter die Wahrheit 
kämen. 


Handels ⸗ Berichte. 

Berlin, den 15. Auguſt. Weizen loco 66 a 75 Rt. Roggen loco 

55 a 59 Rt., p. Auguſt ie 544 Rt. Puh; Sept.⸗Okt. 531 a 54 Rt. 
ha 


bez., p. Oft.⸗Nov 52 a 524 Mt. bez., p. r 4 51 8 
eee ee e n 


a bie an en re 7775 Nt. 
üböl loco bis Aug.⸗Sept. 11 Rt. Br., 1014 Rt. Gd., p. Sept.⸗Okt. 
101% a 11 Mt. bez. und Br., 1011 Rt. Gd. p. Oit⸗November 11 . 


. * 3 7 Y a 
11 a Na. Rt. Br., P. Nov.⸗Dec. 11 a 1152 Rt. bez., 111 Rt. Br, 


Leinöl loco 114 Rt., Lief. 11 Rt. 

Spiritus ohne Faß 313 a 308 Mt. bez., p. Auguſt 314 a 30 
31 Rt. Br., 30 Ri. Geld, p. Auguſt⸗September 920283 „ 2 . 
u. Br., 285 Ri. Geld, p. September⸗Oktober 26 a 26 Rt. bez. u. Gd. 
267 Ml. Br., p. Okt.⸗Nov. 253 a 241 Rt. bez. u. Gd., 25 Rl. Br., p. 
Nov.⸗Dez. 24a 244 Rt. bez. u. Br., 5 Rt. Gd. 5 

Weizen wegen Mangel an Auswahl geringer Umſatz. Roggen, bei 
ſteigenden Preiſen mäßiges Geſchäft Rüböl ſtill, feſt. Spiritus zuerſt 
hößere Bräite bewilligt; agg niedriger. 2 

ettin, den 15. Auguſt. Nach der Börſe. Regnig. Weizen feſt, 

1 Lad. 89 Pro. 191519. fein weiß bunter loco 72 Mt. f 
clam 89 Pfd. abzuladen p. ed 72757 Mi. 4 och 9 


Auguſt 74 Rt. regulirt. 


Roggen ſehr' feit, 82 Pfd. p. Aug. 53 Mt. bez. und Gd, 
Sept. und p. Sept. 524 Rt. bez., 524 Rt. G ., p. September Sfioher 
52 Rt. bez, Br., und Geld, p. Okt.⸗Nov. 492 Rt. bez., 50 Rt. Geld 
p. Frühjahr 50 Rt. bez. und Br. € 2 
Gerſte, große 75 Pfd. Pomm. 384 Rt. Brief. 
is au 7 7 Eu 103 88 du N 
a Rt. bez. un Ds t.⸗Nov. . Br., 101 
80 p. Mal LEO Br s 1 11 Mi. 
Spiritus unverändert, loco ohne Faß 12 3 bez., p. Auguſt 12; 2 
Br. p. Sept.⸗Okt. 14 9 bez., und Gd., P- Okt.⸗Nov. 143 9 Br, p. Nev.⸗ 
Dez. 151 g Br., p. Dez.⸗Januar 155 0 Br., p. Frühjahr 16152 9 bez. 
Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. 


1 Rt. Brief, 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. Auguſt. 
HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer v. Sokolnicki aus Wrot⸗ 
fowo und v. Kiersfi aus Gaſawa; Premier⸗Lieutenant im 19. Inft.⸗ 
Regt. v. Kleiſt aus Schrimm; Kreisrichter Döring aus Pleſchen. 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Frau Kommerzienräthin v. Wimmer 
aus Bromberg: Kreis Pbyfifus Dr. Dornen aue Wreſchen; Frau 
Hauptmann Dogge aus Czarnikau; die Kaufleute Koppel aus Berlin, 
Sartori aus Stettin und Wecker aus Frankfurt a. M. 1 
HOTEL DE DRESDE. Lieutenant a. D. Zander aus Liegnitz; Stu⸗ 
dent Morzycki aus Reinerz; die Kaufleute Pollaski aus Liegnitz 
Mankiewicz und Salinger aus Berlin. eye 1 
SCHWARZER ADLER. Frau Gutsbeſitzer v. Wichlinska aus Unie; 
Oberförſter Bölke aus Nacot. 3 
HOTEL DE BERLIN. Wirthſch.⸗ Beamter v. Grabski aus Gierka; 
Techniker Müller aus Leivzig; Gutsb. Rankowski aus Ratarzunewo. 
HOTEL DE PARIS. Die Pröbſte Weichan aus Topola und Piat⸗ 
fowgfi aus ss) NN e aus Wola; Lehrer 
twuski und Guts b. v. Radonski aus Bie hr 
e k DE MOSE. Batch v eben a 
TEL ä la VILLE DE ROME, Gu a 
HO eon 5 tsbeſitzer v. Grabowski aus 
EICIIENE J. Handlungsgehilf iedlä ulli di 
a0 bd e. n g e a 
BRES iR G 5 i duny; Mu 
eon aus Bedonia. Handelsfrau Schindler aus 3 * Je 
EI S HOTEL. it die Stud. jur. Bo⸗ 
3 N und a Brsslänf Piru May aus 
Rawiez: aufn Friedla ieſen. 
get de Met. bene Lien Se 
PRIVAT-LOGIS. Fräulein Walter aus Stettin, l. Schiferſr. Nr. 9. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Der 23. Auguſt, 


der Stiftungstag der von Sr. Majeität geitifteten 
und dem Hausorden von Hohenzollern afftlirten 
Kriegs⸗Denkmünze, Toll durch ein Volksfeſt im 
Eichwalde gefeiert werden. 
Die Uunterzeichneten beehren ſich zur Theilnahme 
an dieſem vaterländiſchen Feſte nicht nur alle In⸗ 
aber der gedachten Deukmünze, ſondern auch jeden 
Vaterlandsfreund unſerer Stadt und insbeſondere 
den bieſigen Preußen verein ergebenſt einzuladen. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt in 


dem Königl. Eiſenbahnbofs⸗ Gebäude Statt. 


Feſt-Ordnung. 

I) Am 23. Auguſt Minags 2 Uhr Verſamm⸗ 
lung auf dem Wilbelmsplatz. 

2) Die Spielleute, ein Muſtk⸗ und ein Sänger: 
Chor, ſtellen ſich auf den rechten Flügel. Um 
2; Uor Abmarſch nach dem Eichwalde 
(Bahnhof). 


vor dem Deputirten Herrn Appellatlons⸗Gerjchts⸗ 
Referendarius Jeſztka angeſetzt, und werden alle 
Glaubiger deſſelben aufgefordert. in dieſem Termine 
perſönlich oder durch einen Bevollmächtigten, als 
welche ibnen die Rechts⸗Anwaͤlte Beru bard und 
Kwadynski vergeſchlagen werden, zu erſcheinen, 


ihre Forderungen anzumelden und deren Richtigkeit 


nachtuweiſen. Die in dieſem Termine nicht Erſchei⸗ 


nenden werden mit allen ibren Forderungen an die 


3) um 3 Uhr Ankunft im Eichwalde und Ren⸗ 


dez vous. 
4) Um 4 Uhr eſtrede. 
5) Danach allgemeine Volksbeluſtigungen. 
6) Bei eintretender Dunkelheit Japfenſtreich und 
Rückmarſch. RER E 
Zur Erhaltung der Ordnung wird ein Raum um 
Eichwalde abgegrenzt und der Zutritt zu dieſem nur 


Theilnebmern am Feſte gegen Vorzeigung einer 
ee 1 Liſten und Ein⸗ 


intrittskarte geſtattet werden. 


Maſſe präkludirt und wird ihnen deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchwelgen auf⸗ 
erlegt werden. — Zugleich wird über das Vermögen 
des Kaufmanns Heinri ıb Ju ngfer der offene 
Arreſt verhängt, und werden alle diejenigen, welche 
zu demſelben gehörige Gelder, Sachen, Effekten und 


Briefſchaften hinter ſich haben, aufgefordert, dem 


Gemeinſchuldner nicht das Mindeſte davon zu ver- 


abfolgen, und Gelder und Sachen mit Vorbehalt 


ihres Rechts daran an das gerichtliche Depoſitorium 
abzuliefern, unter der Warnung, daß, wenn dennoch 


dem Gemeinſchuldner etwas gezablt oder ausgeants | 
wortet wird, dies für nicht geſchehen erachtet und 


zum Beſten der Maſſe anderweit beigetrieben werden 


7 . | 
trittskarten, leßtere zum Preiſe von mindefteng 


21 Sgr., liegen bereit: 
1) in der Mittlerſchen Buchhandl. am Markte, 
2) bei den Herren Jakob und Max Gebrüder 
Tichaner am Markte, 
3) bei dem Herrn Freundt, Wilhelmsplatz 16., 
4) bei dem Herrn Falk in der Schloßſtraße, 
5) bei dem Herrn Verch im Rathskeller, 
6) bei dem Küſter Krieg am Graben Nr. I., 
7) bei dem Buchhalter Herrmann am Dom 
Nr. 14. und 
8) bei dem Billard Fabrikanten Fa hlbuſch in 
der Büttelſtraße im Klein ſchen Hauſe. 
Außerdem wird an Ort und Stelle eine Tages- 
aſſe errichtet werden. 
Unbemittelten Inhabern der Kriegsdenkmünze 
werden durch den Küſter Krieg unentgeldlich 
Eintrittskarten verabfolgt und etwaige Ueberſchüſſe 


aus der Kaſſe zum allgemei b 
1 8 ie z gemeinen Beſten verwendet 


Poſen, den 16. Auguſt 1833. f 
ie Ordner des Feſtes. 
Krieg. Herrmann. Tahlbuſch. 


Mit Gottes Hülfe bin ich durch die ſo umſichtige 
als verftändige und ſorgſame Behandlung des Herrn 
De. Fiſcher hier von einer ſehr gefährlichen und 
ſchweren Kraukheit geneſen, wofür ich demſelben 
durch dieſes öffentliche Anerkenntniß beſtens danke. 

Poſen, den 15. Auguſt 1853. 

v. Natzmer, Oberſt außer Dienſt. 


Bekanntmachung. 

Es werden Renten- und Reallaſten-Ablöſungen 
nach den Geſetzen vom 2. März 1850 und dem Ne: 
e vom 1. Auguſt deſſelben Jahres innerhalb 

uſers Reſſorts in folgenken r 
A. Im Inowraelawer Kr 3 i 

1) 3 2) Dorf Groß⸗Wodzek, 3) 

Stadt und Dorf Kruſchwitz, 4) Bacharcie, 5) Dorf 


Imee. 
. B Im Gneſener Kreiſe: 

1) Przobrodzin, 2) Rybak, 3) Lubochnia, 4) 
Smolnik Powidz, 5) Dziekanka Mühle. 

C. Im Mogilu ber Kreiſe: 

1) Powiadacze, 2) Milawa, 3) Loſſosuik, 4) 
Niewolno, 5) Strzyzewo koscielne. 

D. Im Bromberger Kreiſe: 

Buſzkowo. 

Zur Anmeldung der Auſprüche unbekannter Ju⸗ 
tereſſenten dieſer Auseinanderfegungen war durch 
die Verfuͤgung vom 23. v. Mts Nr. 1992. K. II. 
ein Termin auf den AT. k. Mts angeſetzt. Indem 
dieſer Termin hierdurch aufgehoben wird, werden 
alle etwaige unbekannte Intereſſenten dieſer Aus⸗ 
einanderſetzungen hierdurch aufgefordert, ſich in dem 
anderweit auf a 
den 30. September 1853 Vormittags II Uhr 
hierſelbſt in dem kleinen Sitzungszimmer des Res 
gierungs⸗Konferenz⸗Gebäudes anberaumten Termine 
bei dem Herrn Regierungs- Aſſeſſor von Schier— 
ſtedt zur Wabrnehmung ibrer Gerechtſame zu mel: 
den, widrigenfalls ſie dieſe Auseinanderſetzungen, 
ſelon im Falle der Verletzung, wider ſich gelten laſſen 
müſſen und mit keinen Einwendungen weiter ges 

ort werden können. 

W den 1853. 

1 nigl. Regierung, 
reren S u erw te der di⸗ 

. > Ze arg 

* I 8 ma, 
Jungfer zu Gneſen iſt du Manns Heinrich 
5.9 
der Mechts. A 
Curator beitellt worden. vie zur Anme, = 
dae, un nie cn La Fe 

uſprüche an di ; 9 
’ Be. September e. Vormittags 9 Uhr 


wird; wenn aber der Inhaber ſolcher Gelder oder 
Sachen dieſelben verſchweigen oder zurückhalten 
ſollte, er auch außerdem eines jeden ihm zuſteben⸗ 
den Unterpfands⸗ oder andern Rechts für verluſtig 
erklart werden wird. 
Gneſen, den 25. März 1853. 
Königl. Kreis⸗Gericht, I. Abtheil. 
Bekanntmachung. 

Die bisher von dem Beſitzer ſelbſt verwaltete 
Kaltwaſſer⸗Heil⸗Auſtalt zu Dembno 
beadfichtigt derſelbe anderer überhäufter Geſchafte 
wegen zu verpachten, das Pachtverhältniß auch fo- 
fort eintreten zu laſſen. ) 

Pachtluſtige wollen ſich daher mit ihren Offerten 
gefälligſt direkt an den Herrn Stanislaus Gra⸗ 
fen von Myeielski auf Dembno bei Neu— 


ſtadt a. W. wenden. 


Zu ven ſchönſten Orten der Provinz Poſen ge⸗ 
hört unſtreitig auch Dembno. Ueberaus reizend 
ſind die ausgedehnten Park- und übrigen Garten⸗ 
Anlagen, die nichts zu wünſchen übrig laſſen. Der 
Fremden ⸗Verkehr iſt daher auch ſehr lebhaft und 
Bälle, Concerte und Theater werden ſtets zahlreich 
beſucht. Ganz vorzüglich ſind die in Menge vor⸗ 
handenen Quellen, ſo wie die innere Einrichtung 
der Anſtalt gut zu nennen iſt. Das Kurhaus, ver- 
ſehen mit einem gediegenen Arzt, beſteht aus 27 
Zimmern, worunter ſich ein großer, eleganter Salon 
und ein Billard - Zimmer befinden. Außerdem iſt 
gegenüber der Anſtalt ein anftändiges Wirthshaus, 
in Dembno jelbft aber find einige recht ſchöne 
Gebäude vorhanden, worin im Fall des Bedürf⸗ 
niſſes Kurgäfte und andere Fremde untergebracht 
werden können. Demnächst befindet ſich in der Ans 
ſtalt ein vollſtändiges Mobiliar, auch ift ein Billard 
nebſt Kegelbahn vothauden. 

Das Geſchäft iſt umfangreich und bedarf einen 
tüchtigen Mann, der bereits früher einen größeren 
Gaſthof verwaltet hat und Bälle, Concerte, Theater 
und ſonſtige Vergnügungen zu leiten vermag. 

Ein ſolcher Pächter wird gewünſcht. 

Bemerkt wird noch, daß ſich im Salon ein Piano⸗ 
Forte befindet, und daß der Pächter, welchem fmmt⸗ 
liches Mobiliar nebſt Küchengeräth ꝛc. zur Benutzung 
überlaſſen wird, eine Kaution von 1000 Rthlr. zu 
beſtellen hat. 


ren ſind. 
Der Kahn⸗ und Hausbefiker 
Andreas Handtke. 


2 2 Brote: beginnt in der mit dem Freiberrs 
. [4 27 N Mitte N ss 
sene 51 A. ternburgſchen Rittergute Lütz 
lich techniſchen Lehranſtalt ein neuer halbjährlicher 
Kurſus, wo junge vandwirthe praktiſch und theo⸗ 
retiſch ausgebildet werden und 
Acker⸗ und Wieſenbau, Brennerei, Brauerei, 
Zuckerfabrikation, 
Direktor Bruns; Natutwiſſenſchaften mit bes 
ſonderer Berückſichtigung der Agrikultur-Chemie 
von Dr. Kerndtz Thierheilkunde vom Thierarzt 
Prietſch; Feidmeſſen und Zeichnen vom Archi⸗ 
tekt Schröderz Forſtkunde vom Oberförfter 
M eco w; landwirtbſchaftliche 
feſſor Petermann; 


Eugliſche Sprache vom 


Dr. Barker; Frauzoͤſiſche Sprache vom Pro- 


feſſor v. St. Bertin gelehrt wird. 


pig verbundenen landwirthſchaft⸗ 


Buchfübrung, Drainage vom 


Botanik vom Pro- 


6 


An Lebrhonorar werden 500 Rtblr. bezahlt und wird 


für Wohnung, Aufwartung und vollſtändige Ve⸗ 
töſtigung au des Direktors Tiſche monatlich 10 Nehlr. 
berechnet. Anmeldungen nimmt der Direktor Bruns 


u Lusſchen a und der Dr & ipzi 
! Kerndt in Leipzi 
Schutzenſtraße Nr. 26., entgegen. — 


= Verpachtung. 
Der Gaſthof nebſt 20 Morg. Acker Kolonie 
Glo wus iſt von Michaeli 1853 auf mehrere Jabre 
zu verpachten. Näheres in Poſen beim Fleiſcher⸗ 
meiſter Mischke, St. Martin Wr. 18. 
Durch Vermittelung der Unterzeichneten find in 
allen Kreiſen der Regierungs Bezirke Stettin, 
Stralſund, Cöslin, Frankfurt, Potsdam, 
Poſen, Bromberg, Marienwerder, Dan⸗ 
zig, Königsberg und Gumbinnen ſehr gün⸗ 


ſtig gelegene, ſchöne, rentable Rittergüter 
jeder Größe unter ſehr annehmbaren Bedingun⸗ 
gen zu kaufen, und auf frankirte Anfragen nähere | 


Details darüber zu bekommen. 
E. Nienaber g Cu. in Stettin. 


DU SAR RU's 


Geſundheits⸗ u. Kraft⸗ 
Reſtaurations⸗Farina 


für Krauke jeden Alters und ſchwache Kinder. 


0 e f 
D JAS Ana 
ein angenehmes Farina fürs Frühſtück und 
Abendbrod, 
enkdeckt, ausſchließlich gepflanzt und eingeführt durch 


BARRY DU BARRY & €0, 


77. Regent Street, London. 
Eigenthümer der Revalenta-Staaten und der Patent- 
Maſchine, welche allein die Revalenta, ſo wie ſie 
iſt und ſein ſoll, vollkommen bearbeitet und ihre 

Heilkraft entwickelt. 

Die Revalenta Arabica wird bei 
mir und den Herren Unter: Agenten zu fol⸗ 
genden feſten Preiſen verkauft: 

Die Doſe, enthalt.! Pfd., 1 Rtl. 5 Sgr.) mit Deut: 


desgleichen 2-1 27 „ (ſcher u. Pol- 
desgleichen 5 = 4:20 niſcher Gebr. 
desgleichen 12 = 9:15 - )Anweifung. 


Damit aber auch Jeder den Gebrauch der 
Revalenta Arabica vorerft an ſich prüfen 
könne, habe ich 1 Pfund⸗Doſen bezogen, die ich 
à 20 Sgr. verkaufe. 


Die Haupt: Agentur 


in der Provinz Poſen: 
Ludwig Johann Meyer, Neucſtraße. 


Unter⸗Agenturen des Herrn Ludwig 


Johann Meyer in der Provinz Poſen, 
10 
woſelbſt die Kevalenta Arabica zu den oben ange— 
rn Preiſen echt zu Haben iſt: 
n 


CF lerr E. Laskiewiez sen. 
ers ee, — Cohn & Comp. 
BERN TEOSTEWS HET, 3 — Brzyzowski. 
— Sirzalkowo., — Levy Grünberg. 
— Wongrowitz.... — R. G0 zimirski. 


Für die Provinz Poſen haben wir unter 
dem heutigen Tage dem Herrn Ludwig 
Johann Meyer, Neueſtraße, die Haupt⸗ 
Agentur übertragen, und wird derſelbe Unter⸗ 
Agenturen in der Provinz Poſen gern auf— 
nehmen, wenn dieſelben ſich an Hrn. Meyer 
wegen der näheren Bedingungen franko wen⸗ 
den. London, den 11. Februar 1853. 


BARRY DU BARRY & 00. 


Das Kommiſſions⸗ Lager des 
echten peruaniſchen Guano 
der Herren Poppe & Comp. in Berlin befindet 
ſich in Poſen bei Theodor Baarth, 
BE < Schuhmacherſtraße 19, 
Eine bedeutende Quantität des feintten und bu. 
a ſten und be⸗ 
ſten ngen. Meble aus der Königlichen Mühle zu 
Bromberg hat erhalten und empfiehlt das Ber⸗ 
liner Quart zu 2 Sgr. 4 Pf. 
die Vorkoſthandlung von 


pi Moritz Briske, 
ronker⸗ u. Krämerſtr.⸗Ecke Nr. 1. 


3 Arbeits-Pferde und 1 
kauf Fiſcherei Nr. 6. 

Graben Nr. 37., Parterre, ficht ein guter Flü⸗ 
gel zu vermiethen oder zu verkaufen. 


Ponny ſtehen zum Ver⸗ 


* 5 A — - en 
Ein modernes Schau⸗ und Blumenfenſter ſteht 
zum Verkauf Friedrichsſtraße Nr. 29. im Laden. 


Ein im Schank geübter junger Mann findet ſo⸗ 
fort oder zu Michaeli ein Unterkommen bei 
« Bernstein, 
Wronfer: Strafe Nr. 3. 


8 Wilhelmsſtraße Nr. 9, ſind vom 
1. Oktober 2 Stallungen zu 6 bis 8 
Pferden und 2 Wagen -Remiſen zu vermiethen. 


Friedrichsſtraße 19. iſt ein Laden mit Schaufen⸗ 
Fe und Wohnungen zu vermiethen. 


Gerberſtt. 47. vis J vis dem „ſchwar “fin 
17. „ zen Adler“ find 
Wohnungen à 3 u. 2 Stuben und Zubehör zu verm. 


— — 


Schützenſtraße Nr. 25. nahe der Petrikirche ſind 
2 Stuben mit oder ohne Möbel 2 Treppen hoch, 
auf dem Hofe eine Stube und Küche mit 2 Ställen 
zu 4 und 3 Pferden, nebſt 2 Speichern und 2 Mer 
miſen zu vermiethen. 


Markt Nr. 52. ſind ein großer und ein kleiner La⸗ 
den, jo wie große Keller⸗Räume zu vermiethen. 


= Urbanowo. = 
Heute Mittwoch den 17. Auguft 
Großes 


Militair⸗Concert 


ausgeführt vom ganzen Mufifs Corps des Königl. 
II. Juf⸗Regts. unter Leitung bis Kapelkmeiiee 
Herrn Wenver. 
9 5 Uhr. Entree a Perſon 24 Sgr. 
um Abendeſſen M junge 
Entenbraten. my Abends droße Gren 
Beleuchtung. Freundlichſt ladet ein 
H. Hiäselitz, 


STADTCHEN. 
Vorläufige Anzeige. 


Sonnabend den 20. Auguſt c. 


Grand föte Mabile. 


Das Nähere fpäter durch die Anſchlagezettel und 
Programms. Tauber. 


COURS-BERICHT. 


Berlin, den 15. August 1853. 


Preussische Fonds. 
Zt. | Brief. Geld. 
Freiwillige Staats-Anleike .. 4| — 008 
Staats-Anleihe von 1850 | 44 1022 — 
ito VOR USA. san 44 — | 1023 
| dito von HS 3 he 4 993 — 
Staats-Sehuld-Scheine 31 — 93 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. — 1423 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldv. . 31 — | 1 
Berliner Stadt- Obligationen 41 — | 202 
dito dito ...r 3 = | 92% 
Kur- u. Neumärk, Pfandbriefe . | 34 | 100 ., 
Ostpreussische dito .. 3 1975 974 
| Pommersche dito — . 34 — 994 
Posensche dito 104] 
dito neue dito 34 — 98 
Schlesische dito 3 — 94 
Westpreussische dito 34 | 961 — 
Posensche Rentenbriefe. .. 2... 4 | 1008| — 
br. Bank-Anth.. ........... 4 — u; 
Gassen-Verelns-Bank- Aktien. . . . 4 |- — 
en, ee ©; — — 1103 
—KBKBÄͥkẽƷỹʒ A — — 
Ausländische Fonds. 
t. | Briet.| Geld. 
—— WE 
| Russisch-Englische Anleihe. | 5 al as 
dito dito Atari l 44 | 1004| —_ 
dito —5 (Stgl) anna. 4 4 — 973 
dito P. Schatz bl. 4 — 914 
Polnische neue Pfandbriefe. 4 — 951 
a a 4 91 — 
No eee eee 2 
dito 4. 300 l... e 
dito B. 200.0... za 38 
Kurhessische 40 Rihle.. 22... Bm 231 
Badensche 35 Fl.. 44 — 1 
Lübecker St.- Anleihe. 


| 
| 


N 


! | 
Fonds und’Eiseobabn-Aktien im Allgemeinen fest 


in Folge eingetroffenen Regenwetters und ı 


Eisenbahn - Aktien, 
N 
Aachen-Mastrichter . - - 22 ....; — 
Bergisch-Markischkte 8430 — 
Berlin-Anhaltische » » «+ ....,., — 1343 
dito dito Nox. , „ — — 
Berlin- Hamburger.. — In 
dito dito Prior, „ @". 4 
Berlin, Potsdam Magdeburger 
dito Prior, A. 8. 992 u; 
is erer, LU... 112 
dito Prior. L. PDP). 101 204 
Berlin-Stettiner. 1491 = 
dito dito Prior. 2 
Breslau-Freiburger St — 1227 
Cöln-Mindeuer .. +» — 224 
dito lte, Prior. — | 1013 
dito dito II. Em. 5 
Krakau-Oberschlesische 93 93 
Düsseldorf-Elberfelder ä ul 
jel-Altonaer „ 1 — 
Meade rg-Ialberstädter. . 9 191 
dito Wittenberger 454 — 
ito ri kisch 2 
zedersehlesiseh-Märkise 7 
Wade ito dito a — 
dito dito — 100 
dito Prior, III = 
. (F Prior, IV. Ser. l 2 2 
bahn r. WI „ 2 
—— a 15 u; 
e ebe 25 TORE 2185| — 
itt, 815 
Peinz Wilhelms (8. .) al 
eisen! f HT Fr — 837 
dito (St.) Prior... — — 
Ruhrort-Crefelder FREE, — 95 
Stargard-Posener eu eeaac nn. 95 — 
Thüringer F — 112 
FN — 102 
Wilpelms- Bahn 9 


und ohne wesentliche Veränderung, das Geschäft wurde 


mangelhafter Lokslitaten ungemein erschwert und zum Theil gestört. 


